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Der Abſchluß der Kandtagswahlen.
Nur in wenigen Kreiſen war die Wahl der Abgeordneten, die

am 16. Juni durch die Wahlmänner erfolgte, mehr als eine ab
ſchließende Formalität.

Jn Berlin 6. und 7. war das Gerücht verbreitet, daß durch
Kaſſierung zahlreicher ſozialdemokratiſcher Wahlmännerwahlen
das Glück zugunſten des Freiſinns korrigiert werden ſollte.
Dieſes Gerücht beſtätigte ſich nicht. In allen fünf Berliner
Kreiſen, die am Nachmittag des 3. Juni ſchon als erobert gal-
ten, ſiegte die Sozialdemokratie mit erheblichen Majoritäten.
Die Genoſſen Liebknecht, Hirſch, Borgmann, Strö-
bel und Heimann ziehen in den Landtag ein als Ver
treter des ſozialdemokratiſchen Berlin. Jn Schöneberg-
Rixdorf dagegen wird der Freiſinn ſiegreich bleiben, wenn
ihm ſeine konſervativen und nationalliberalen Hilfstruppen für
die Stichwahl vollzählig ſicher ſind. Am ſpannendſten ent-
wickelte ſich der Wahlkampf in Berlin 12, wo es bis zum letzten
Augenblick unſicher blieb, ob unſer Parteigenoſſe Ad. Hoffmann
mit dem Freiſinnigen Runze oder mit dem Antiſemiten Ulrich
in Stichwahl kommen ſollte.

Teltow-Beeskow gehört, wie vorauszuſehen war, den
Konſervativen, mit deren Liſte der freiſinnig- nationalliberale
Block in die Stichwahl kam. Die ſozialdemokratiſchen und
bürgerlich demokratiſchen hätten hier an Stelle der gewählten
Herren Hammer und Feliſch Herrn Tubenthal und Herrn Lieb
mann bringen können, ſie zogen es jedoch vor, die ſtreitenden
Blockparteien unter ſich zu laſſen und verließen vor dem zweiten
Wahlgange die Wahllokale. Die blockfreiſinnige Preſſe zetert
bereits über dieſen Verrat an der guten Sache, nach ihrer Mei
nung find ſozialdemokratiſche Wahlmänner unbedingt verpflich-
tet, für nationalliberale Wahlrechtsfeinde und blockfreiſinnige
Verherrlicher des vereins geſetzlichen Sprachenzwanges einzntre
ten. Es iſt ſehr gut, daß den Herrſchaften gezeigt wurde, wie
wenig Anklang dieſe Auffaſſung nicht bloß bei Sozialdemokraten
ſondern auch bei aufrechten bürgerlichen Demokraten findet.
Das gemeinſame Vorgehen der Sozialdemokratie mit der demo
kratiſchen Vereinigung in Teltow-Beeskow hat gezeigt, daß die
Partei einem Zuſammengehen zu beſtimmten Zwecken mit an
ſtändigen bürgerlichen Gruppen durchaus nicht abgeneigt iſt.
Nicht der proletariſche Klaſſencharakter der Sozialdemokratie
ſondern der ausgeſprochen bürgerlich-bornierte Klaſſencharakter
des „Kulturblocks“ trägt die Schuld an dem Sieg der Konſer-
vativen in Teltow-Beeskow. Und ganz ebenſo liegen die Dinge
in Herford-Halle-Bielefeld, auch hier war es nicht Mangel an
Entgegenkommen von Seite der Sozialdemokratie ſondern es
waren die Feigheit und der bornierte Klaſſengeiſt des liberalen
Bürgertums, die einen gemeinſamen Sieg über die äußerſte
Rechte unmöglich machten.

Auch ſonſt haben die Abgeordnetenwahlen, ſoweit ſie bisher
zu überblicken, außer einen unvermuteten Sieg des Freiſinns
in Flensburg hier gingen die Freikonſervativen mit dem
„Freiſinn“ gegen die Nationalliberalen keine Ueber-
raſchungen gebracht. Der neue Landtag wird wahrſcheinlich am
26. Juni eröffnet und nach Vornahme der Präſidentenwahl am
27. wieder auseinandergehen, um dann erſt im Spätherbſt in
ſeine eigentliche Tagung einzutreten.

und die Mansfelder Rreiſe.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 17. Juni 1908.
Die Kriegsrede Wilhelms II.

hat in der vernünftigen Preſſe des Auslands eine ſehr ruhige
Aufnahme gefunden. Sowohl die Londoner wie die Pariſer
Blätter erinnern daran, daß kaiſerliche Anſprachen wie die letzte
in Deutſchland durchaus keine neue Erſcheinung ſind, vielmehr
gewiſſermaßen ſchon zum Herkommen gehören. Der einge
kreiſte Germane wird alſo vorläufig noch keine Gelegenheit
finden, zu zeigen, daß er am beſten ficht, wenn er ſich nach
allen Seiten zu wehren hat.

Die Wirkung der kaiſerlichen Anſprache auf das Ausland iſt
zunächſt aus beſtimmten Gründen keineswegs erheblich. Aus
andern ebenſo beſtimmten Gründen iſt aber auch bisher ihre
Wirkung auf das Jnland recht gering geblieben. Der größte
Teil der bürgerlichen Preſſe hat ſich um die Beſprechung ein
fach herumgedrückt und damit entſchieden ſeine nationale
Pflicht verletzt. Man könnte ſich die Zurückhaltung der
bürgerlichen Preſſe immerhin erklären, wenn wir wirklich un
mittelbar vor dem Ausbruch eines Krieges ſtänden; da aber
jeder Menſch weiß, daß von dergleichen gar nicht die Rede ſein
kann und daß zurzeit für keine europäiſche Macht, deren Regie
rung ihre Sinne beiſammen hat, irgendein Anlaß beſteht, los-
zuſchlagen, ſo läßt ſich das Schweigen der „nationalen“ Preſſe
aus Gründen der internationalen Lage keineswegs rechtferti-
gen. Gerade die „nationale“ Preſſe beweiſt einen geradezu
ſchimpflichen Mangel von patriotiſchem Pflichtgefühl, wenn
ſie nicht den Mut findet, offen auszuſprechen, daß kaiſerliche
Anſprachen von Döberitzer Art die beabſichtigte Wirkung durch-
aus verfehlen müſſen und daß ſie den Jntereſſen des Reichs
keineswegs förderlich ſind. Nach offiziöſen Auslaſſungen, die
man aber freilich nicht in der Nordd. Allgem. Ztg. ſon
dern in der Wien. Neuen Freien Preſſe und im
Pariſer Temps ſuchen muß, ſcheint ja diesmal wirklich die
politiſche Welt vom Reichskanzler bis zur äußerſten Linken im
Grunde derſelben Meinung zu ſein. Nur der Ausdruck,
den man für ſie findet und die Konſequenzen, die man aus
ihr zieht, weichen voneinander ab. Am Richtigſten verfährt
aber in ſolchen Fällen der, der ſich am deutlichſten und
entſchiedenſten ausſpricht.

Juſtiz und Preſſe.
Ueber dieſes Thema ſchreibt der Dresdner Staaisanwalt

Dr. Wulffen in der neueſten Nummer der Deutſchen
Juriſtenzeitung:

Tatſächlich iſt gerade in Juriſtenkreiſen die wahre Auf-
faſſung von den Aufgaben und der Bedeutung der Preſſe
ſelten. Nur wenige Juriſten haben eine richtige Vorſtellung
davon, wie eine große Tageszeitung hergeſtellt wird. Die
Beſichtigung der Redaktions- und Druckereiräume einer
großen Tageszeitung unter fachmänniſcher Führung iſt für
uns nicht minder wichtig wie der Beſuch einer öffentlichen
Anſtalt oder einer techniſchen und gewerblichen Anlage
anderer Art. Für das Verſtändnis des Preßgeſetzes würde
manches gewonnen werden, auch für die ſtrafrechtliche Be-
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handlung der Redakteure. Weil wir den techniſchen Apparat
der Tagespreſſe nicht kennen, treten wir an die Beurteilung
ihrer Leiſtungen oft mit unrichtigen Vorausſetzungen heran.
Wir müſſen die Mittel und die Grenzen der Mittel kennen,
welche der Tagespreſſe zur Verfügung ſtehen. Wir beurteilen
die ganze Preſſe zu ſehr nach den Reportern, die ſie uns in
den Gerichtsſaal ſchickt. Die Gerichts berichterſtatter ſind aber
nur in Ausnahmefällen, vielleicht bei Senſationsprozeſſen,
wirkliche Vertreter der Preſſe. Die Berufstätigkeit des poli-
tiſchen Redakteurs und des Referenten für Kunſt und Wiſſen-
ſchaft an großen Zeitungen iſt der amtlichen Tätigkeit des
Richters, des Staatsanwalts, des Verwaltungsbeamten voll
gleichwertig. Der Chefredakteur hat gleiche Aufgaben wie
der Vorſtand einer Behörde. Die Befähigung, den neueſten
politiſchen Ereigniſſen und den neueſten Erzeugniſſen der
Kunſt und Wiſſenſchaft mit der bei der Tagespreſſe not
wendigen Unverzüglichkeit und doch einigermaßen gründlich
gerecht zu werden, iſt nicht jedem geiſtigen Arbeiter eigen.
Wir ſehen immer gern die Widerſprüche in den Aeußerungen
der verſchiedenen Preßorgane. Aber auch die Urteile der
verſchiedenen Gerichte ſind widerſpruchsvoll. Wir verweiſen
immer gern auf die Fehler und Schwächen der Preſſe. Aber
auch die Juſtiz macht täglich ihre Fehler. Das Unvoll-
kommene aller menſchlichen Tätigkeit haftet der Preſſe und
der Juſtiz in gleichem Maße an. Die Arbeitsbelaſtung iſt
für die Vertreter der Preſſe im Durchſchnitt größer als bei
der Juſtiz. Der Berufsjournaliſt an großen Zeitungen hat
ſo gut wie keine Zeit für private Arbeiten. Auch rückſichtlich
der Dringlichkeit ſeiner Leiſtungen iſt der Journaliſt un-
günſtiger geſtellt als der Juriſt.

Auch von unſeren Halleſchen Richtern und Staatsanwälten
haben wir ſchon manches ſchiefe und von keinerlei Sachkenntnis
getrübtes Urteil über die Preſſe gehört. Hoffentlich finden auch

dieſen Herren die Ausführungen ihres Berufskollegen Be
achtung.

Die Aufſicht über Subalternbeamte.
Der jetzige Arbeiterſekretär und frühere badiſche Juſtizaktuar

Joſ. Frank in Frankfurt a. M. ſtand am 13. Juni als Beklagter
vor dem Schöffengericht in Freiburg i. B. Er war beſchuldigt,
den Oberamtsrichter Krimmer in Konſtanz beleidigt zu haben.

Frank war während ſeines Dienſtverhältniſſes in Konſtanz
mit ſeinem Vorgeſetzten Krimmer in Differenzen geraten und
wurde nach Mannheim verſetzt. Jnfolge einer Denunziation,
es habe Frank verſchiedene Artikel in der Volksſtimme ver-
faßt oder inſpiriert, welche Perſonalverhältniſſe in Mannheimer
Gerichtskreiſen geißelten, wurde Hausſuchung bei ihm gehalten
und er darauf mit ſofortiger Dienſtentlaſſung beſtraft.

Jnzwiſchen hatte Frank erfahren, daß ſein ehemaliger Vor-
geſetzter Krimmer, ein Zentrumsmann, bei ſeiner Verſetzung
von Konſtanz nach Mannheim den Frankſchen Perſonalakten
zwei „Skizzen“ beigeheftet hatte, die im Konſtanzer demokra-
tiſchen Blatte erſchienen waren, betitelt: „Sekretär Balthalſar
Jämmerle“ und „Der Bürokrat“. Krimmer vermutete, daß
dieſe Arbeiten aus der Feder Franks ſtammten.

Frank ſchloß, daß die Beigabe dieſer Artikel zu ſeinen Per
ſonalakten durch Krimmer ihn bei ſeinem neuen Vorgeſetzten,
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Die Lehrerin reckte ſich wieder in den Schultern, wie es ihre
Gewohnheit war, wenn ſie ſich hoch erhaben über irgend jemand
oder über eine von anderer Seite geäußerte Anſicht fühlte.

„Jch befinde mich ganz wohl in unſerm modernen Staat,“ er
widerte ſie hochmütig, überlegen ihre Augenbrauen ar i
„Und Vater biſt nicht auch zufrieden und fühlſt Dich
ganz behaglich in Deiner Stellung

Vater Wackermann nickte kräftig.
r mich,“ fuhr die Lehrerin mit ihrem ganzen Selbſt

gefühl fort, „zu einer geachteten, angeſehnen Stellung empor
r eitet, obwohl mein Vater nur ein einfacher, aus dem Ar-
eiterſtande hervorgegangener Mann iſt. Aber Euch fehlt ebender e beſ den Sinn. Die Unzufriedenheit und der

„Jawoll dochl“

Neid iſt ja Euer normaler Zuſtand. Das kommt aber daher,
daß Jhr keine Gottesfurcht kennt und keinen chriſtlichen Sinn.

Der junge Ziſeleur erhob ſich; eine ſtarke Bewegung brannte
auf n glühenden Wangen.

„Gottesfurcht haben wir allerdings nicht,“ verſetzte er, „wenn
Du darunter den kindlichen Glauben an einen perſönlichen
Gott verſtehſt, der ſich um jedes einzelnen Menſchen Schickſal
bekümmert. Aber was den chriſtlichen Sinn anbetrifft, ſo wird
dieſer erſt durch den Sozialismus überhaupt möglich verſtehſt

u. Jawohll Denn was verſteht man denn unter chriſtlichem
Sinn: in erſter Linie doch Brüderlichkeit und Nächſtenliebe. Wo
iſt denn die in Eurem kapitaliſtiſchen Staat zu finden Iſt
da nicht überall Kampf, Haß und Reid Iſt nicht jedes des
andern Gegner und Konkurrent r wie zwiſchen
den Bürgern untereinander, ebenſowenig iſt auch zwiſchen den

die in Waffen ſtarren und von denen immer einer
reundſchaftsgefühl vorhan-
cht anders ſein in Eurer

Da heißt's eben:
Nächſte. Egoismus, ſchmutziger, nied-

iſt die Triebfeder aller Handlungen in der
Seit zweitauſend Jahren predigt das

vergebens, denn überall ſehen

Staaten,
gegen den andern rüſtet, wahres
den. Und es kann ja auch gar n
ſchönen kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung.
jeder iſt ſich ſelbſt der
riger Egoismus
kapitaliſtiſchen Welt.
Chriſtentum Nächſtenliebe

wir das Gegenteil: Unfrieden und Streit. Die Nächſtenliebe,
das Solidaritätsgefühl wird und kann erſt kommen, wenn der
Sozialismus die wirtſchaftlichen Gegenſätze aufhebt und damit
die Scheidewände niederreißt, die jetzt die einzelnen Klaſſen
voneinander trennen. Erſt dann wird ſich das Volk als eine
große Arbeitsgemeinſchaft fühlen, wo der gemeinſame Erfolg
den Nutzen jedes einzelnen bedeutet. Erſt dann iſt die Grund-
lage geſchaffen zur Nächſtenliebe, die jetzt nur dem Worte
nach exiſtiert. Wer alſo wahres Chriſtentum, das heißt Brü-
derlichkeit und Nächſtenliebe will, der muß auch Sozialismus
wollen, ſonſt iſt er ein Dummkopf oder ein elender Heuchler.“

Der junge Proletarier ſtand wie verzückt; ſeine Augenflammten, ſein rechter Arm hatte ſich emporgereckt. Grete
Wackermann hing mit leuchtenden Augen an dem ſtrahlenden
Antlitz ihres Vetters; r begeiſterungsfähiges junges Mäd-
chenherz war ganz von Enthuſiasmus geſchwellt.

„Ach, das iſt ſchön!“ drängte es ſich über ihre Lippen. „Das
iſt wunderſchön!“

Auch Frau Wackermann war ergriffen und hingeriſſen und
ihr Staunen und ihre Bewunderung ſtrömten in den Worten

„Wo hat der Junge das nur herl! Wo hat er das nur
her

Dem alten Vater Wackermann, der nie in ſeinem Leben
über eine religiöſe oder politiſche Frage nachgedacht und in
alther gebrachtem Reſpekt vor Gott und Obrigkeit und allen
ſozial über ihm Stehenden aufgewachſen war und der ſeine
Abende im Familienkreiſe über Tagesneuigkeiten oder im
Wirtshaus beim Kartenſpiel verbrachte, imponierte der Fluß
der Rede, das Feuer und der Schwung, mit dem ſein Neffe
ſprach und ſo ließ auch er ſich, wenn er auch wenig von dem
Jnhalt der Rede begriff, zu einem Zeichen der Bewunderun

aben, indem er mit ſeiner Fauſt kräftig auf den Tiſ
ug.

„Donnerwetter, der Bengell“
Martha Wackermann aber ſprang empört auf und mit ihrer

ſpitzen, kreiſchenden Stimme zeterte ſie: „Das laſſe ich mir nicht
efallen, das iſt eine Unverſchämtheit. Jch laſſe mich nicht be
chimpfen.“
Der Werkführer blickte entnüchtert, verblüfft.
„Hat er das? Otto haſt Du Martha'n jeſchumpfen

„Jawohl!“ Die Stimme der Lehrerin überſchlug ſich. „Dumm-
kopf und Heuchler hat er mich geſchimpft.“

„Otto!“ Der alte Mann wandte ſich entrüſtet an ſeinen
Neffen. „Jſt das wahr, Otto?“

Der junge Proletarier ſtrich ſich über das erhitzte Geſicht.
„Heuchler habe ich geſagt,“ erwiderte er. „Aber das ging

nicht auf ſie. Sie kann ja nicht dafür. Jm Seminar hat ſie
ſoviel auswendig lernen müſſen, daß ſie das Denken dabei ver-
lernt hat. Da verſtauchen ſie ihnen ja das Gehirn mit Bibel-
ſprüchen und Geſangbuchverſen, damit ſie nur ja nicht Zeit
haben, etwas Nützliches zu lernen oder etwa gar ſelber zu
denken. Was ein guter preußiſcher Staatsbeamter iſt, der denkt
eben vorſchriftsmäßig, wie die hohe Obrigkeit es ihm vorſchreibt
und erlaubt.“

Martha Wackermann pochte mit dem Knebel ihrer knochigen
Rechten auf den Tiſch.

„Das das das duldeſt Du, Vater?“ Sie zitterte an
allen Gliedrn vor Empörung. „Jn pung eignen Wohnung
duldeſt Du das? Was hat er geſagt? Das Gehirn haben ſie
mir verſtauchtl Und das ſagt mir ſo ein Menſch, ſo ein vater-
landsloſer Geſelle, ſo einer von den gemeinen Verſchwörern, die,
wie unſer erhabener Kaiſer ſagt, nicht wert ſind, den Namen
Deutſche zu tragen ſo ein ein Sozialdemokrat!“

Otto Thiele lächelte, dann reckte er ſich ſelbſtbewußt.
„Jch bin ſtolz darauf, mich r u nennen, wenn

es auch in Deinen und andrer Ohren als Schimpfwort klingt.
Ja, mögt Jhr Euch auch in Euren phariſäiſchen Gemütern über
uns unendlich erhaben dünken, wir lachen über Euch und zuckenüber Euch die Achſeln, denn wir wiſſen, daß unſre Weltanſchau

ung eine viel ſittlichere, höhere iſt, als die Eure. Jhr ſeht die
Erde als ein Jammertal an, die Armut und Knechtſchaft als

Ordnung, und vertröſtet den Notleidenden auf
uren Himmel, den es nicht gibt, für den gar kein Platz iſt im

Weltenraum. Wir aber wollen das Himmelreich, das heißt ein
Leben ohne Not und Sorgen, ſchon auf Erden einrichten, wir
wollen alle Menſchen ſchon auf Erden glücklich wiſſen, wie es
Heinrich Heine ſo ſchön beſungen hat: t

„Ein neues Lied, ein beſſeres Lied
O Freunde will ich Euch dichten,
Wir wollen hier auf Erden ſchon

a Das Himmelreich errichten.
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Am erichtsdirektor Gißler, „empfehlen“ ſollten und führte
darauf die Schwierigkeiten zurück, die ihm im dienſtlichen Ver
kehr in Mannheim zum erſtenmal ſeit langen Jahren er
wuchſen. In einer begreiflichen Erregung ſchrieb er nun im
Mai 1907 einen Brief an Krimmer, worin er deſſen Handlungs
weiſe als „denunziatoriſch“ und „Gemeinheit“ bezeichnete.
Frank wollte mit dieſem Brief einen Strafantrag provozieren.
Krimmer, der herzleidend iſt, klagte urſprünglich nicht. Erſt
auf die Aufſehen erregende Broſchüre Franks hin: Die Knecht
ſchaft des Subalternbeamtentums in Baden und die daran
geknüpften Aeußerungen im Volksfreund uſw. verſtand
ſich Oberamtsrichter Krimmer zu einem Bericht ans Juſtiz
miniſterium, welches nunmehr Strafantrag einleitete.

In der Verhandlung ergab die Verleſung des Protokolls und
der Perſonalakten, daß Frank ein außerordentlich brauchbarer
Beamter war und daß Krimmer die oben erwähnten Skizzen
deshalb zu den Perſonalakten gegeben habe, nicht weil er ſelbſt
ſich davon betroffen fühlte, ſondern weil ſie die Tendenz hätten,
das Verhältnis der Subalternbeamten zu den Vorgeſetzten falſch
und in lächerlichem Lichte zu zeichnen. Franks künftiger Vor
geſetzter ſollte daraus „deſſen Charakter erkennen lernen“.

Das Urteil lautet auf eine Gefängnisſtrafe von zwei Wochen.
Der Staatsanwalt hatte drei Monate beantragt. Jn der Ur-
teilsbegründung wurde als erwieſen angenommen eine ſtarke
Arbeitsbelaſtung der unteren Beamten, ferner daß Oberamts-
richter Krimmer ſich ſtändig mit der Frau des Amtsdieners
über die Beamten und ihre perſönlichen Verhältniſſe unter-
halten habe. Strafmildernd kam in Betracht, daß demnach
Oberamtsrichter Krimmer nicht korrekt gehandelt habe, und daß
der Angeklagte ſich zur Zeit der Tat in einer begreiflichen
nervöſen Erregung befand. Dagegen wurde der Vorwurf der
„Gemeinheit“ gegen Oberamtsrichter Krimmer als ſchwer be-
leidigend angeſehen.
Der Herr Oberamtsrichter hat alſo durch die Frau des Amts-
gerichtsdieners eine förmliche Aufſicht über die Subalternbe-
lamten führen laſſen.

Chriſtliche Nächſtenliebe.
Drei Gutsbeſitzer aus Ober-Geißendorf bei Berga, wovon der

eine Bürgermeiſter iſt, hatten ſich wegen Ausſetzung einer hilf-
loſen Perſon vor dem Gericht in Greiz zu verantworten.
Spät abends am 25. Mai 1906 wurde der auf zwei Krücken
wandernde Handwerksburſche Weidel auf der Landſtraße von
OberGeißendorf nach Settendorf durch den Bürgermeiſter M.
eingeholt. Die Veranlaſſung hierzu ſoll, wie der Angeklagte
M. angibt, ein unerhörtes Benehmen des W. vor einer Wirt-
ſchaft in Ober-Geißendorf, in welcher er tags zuvor übernachtet
hatte und wieder übernachten wollte, aber keinen Einlaß fand,
geweſen ſein. Bereits am 23. Mai iſt der Handwerksburſche W.
an den Ort gelangt und hat hier und da im Freien gelegen.
Einigen Einwohnern des Ortes iſt bereits an dieſen Tagen
das Benehmen des W. aufgefallen, da er ſich nur langſam auf
ſeinen zwei Krücken bewegte, gebückt ging und heftig über Leib-
ſchmerzen klagte, ſo daß man in W. einen ſchwerkranken Men-
ſchen erkannte. Von all dieſen Erſcheinungen wollen die Ange
klagten nichts bemerkt, ſondern W. für betrunken gehalten
haben. Am ſelben Abend noch, es ging ein Regen hernieder,
wurde W. von den Angeklagten nach der Settendorfer Flur
gebracht, wo er zirka 5,30 Meter über der Grenze am Wege zu-
ſammenbrach. Am Sonntag darauf wurde W. tot aufge-
funden. Während M. die Landesgrenze zwiſchen Weimar
und Reuß ä. L. als Bürgermeiſter genau kannte, wollen die
andern Angeklagten R. und S. ſie nicht genau gewußt haben.
Als noch keine Unterſuchung im Gange war, hat M. an den zu
ſtändigen Bezirksdirektor geſchrieben, den W. bis an die Landes-
grenze gebracht zu haben, während heute feſtſteht, daß W. über
die Grenze nach Reuß ä. L. gebracht worden iſt. Zur Aufklärung
des Sachverhalts ſind 35 Zeugen und zwei Sachverſtändige ge-
laden. Die Zeugin Wichmann ſagt aus, daß der Angeklagte R.
den W. auf dem Transport, als er ſich niederlaſſen wollte, um
jedenfalls auszuruhen, im barſchen Tone zum Weitergehen ver
anlaßt hat. Die Frau des R. hat der Zeugin erklärt, daß ihr
Mann den Handwerksburſchen über die Grenze gebracht hätte,
damit die Gemeinde Geißendorf keine Koſten zu tragen habe.
R. beſtreite, eine diesbezügliche Aeußerung ſeiner Frau gegen
über getan zu haben. Bezirksdirektor Geh. Regierungsrat
Stichel aus Neuſtadt (Orla) bezeichnete den Angeklagten M.
als eine gewiſſenhafte und würdige Perſon, während der ge-
ſtorbene Handwerksburſche W. von dem Stationsgendarm als
Vagabund bezeichnet wurde. (Natürlich, ein arbeitsloſer, hilf-
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e Wir wollen auf Erden glücklich ſein

J Und wollen nicht mehr darben;
Verſchlemmen e nicht der faule Bauch,
Was fleißige Hände erwarben.
Es wächſt hienieden Brot genug

ür alle Menſchenkinder,
uch Roſen und Myrrhen, Schönheit und Luſt

Und Zuckererbſen nicht minder.
Ja Zuckererbſen für jedermann,Sobald die Schoten platzen!“

Und das will ich Euch ſagen,“ fügte der Schwärmer mit wogender
Bruſt, von den eigenen Worten und dem Rythmus und poeti-
ſchen Schwung der Verſe berauſcht, hinzu, „wir Sozialdemokra
ten ſind heutzutage die einzigen, ſozuſagen die modernen Chri-
ſten und wenn Chriſtus heute lebte t„Das iſt Blasphemie,“ ſchnitt ihm die in ihren heiligſten Ge
fühlen beleidigte Lehrerin mit gellender Stimme das Wort ab:
„Verſtehſt Du, Vater, das iſt Gottesläſterung und wenn Du dem
frechen Menſchen nicht das Haus verweiſt, dann geh ich ſelber
noch heute abend

Sie ſchob den Stuhl heftig von ſich und tat außer ſich einen
Schritt in die Stube, in die Richtung zur Tür, wie um ihre
Drohung auszuführen. Dann hielt ſie wieder ein und ſah ab
wartend, drohend zu dem alten Mann hinüber. ßVater Wackermann kratzte ſich ratlos, in ſtärkſter Verlegenheit
auf dem Kopf. Aber noch ehe er ſich zu einem Entſchluß auf-
gerafft hatte, ſchritt Otto Thiele langſam zur Tür.

e gehe ſchon. Es liegt mir fern, Unfrieden undſchaft in Eure Familie zu tragen. Auch Dir, Martha, bin ich
nicht böſe, daß Du mich aus Eurer Wohnung weiſt. Nein! Jch
antworte Dir mit Chriſti Worten denn auch ich hab' ſie ja in
der Schule lernen müſſen Vater vergib ihnen, denn ſie wiſſen
nicht, was ſie tun. Ja, Jhr wißt nicht, daß Jhr gegen Euer
eignes Intereſſe handelt, wenn Jhr uns Sozialiſten bekämpft
und gehäſſig gegen uns handelt, Jhr ſchmiedet damit nur Eure
eignen Ketten noch feſter. Haſt Du Dich nicht Dein ganzes
Leben lang plagen und ſchinden müſſen, Onkel, für ein Butter-
brot? Und Jhr, arme Lehrerinnen, wird Eure Kraft nicht eben
ſo ausgebeutet wie die von uns Proletariern? Und müßt Jhr
Euch nicht ebenſo willenlos dem Eurer Oberen
fügen, werdet Jhr nicht ebenſo über die Achſel angeſehen, wie
wir? Verlangen ſie nicht von Euch ebenſo blinden Gehorſam
und ſklaviſche Unterwürfigkeit? Wird Euch nicht herriſch vor-
geſchrieben, was Jhr zu lehren habt, gleichviel ob es gegen Eure
eigne beſte Ueberzeugung geht oder nicht? Jhr alle, Jhr Hand
langer des Kapitalismus und Jhr kleinen Beamten, Jhr ſeid
mit Blindbeit geſchlagen, daß Jhr nicht erkennt, wo Euer wahres
Intereſſe iſt, auf welcher Seite Eure wahren Freunde und Eure
Leidensgenoſſen ſtehen. Jun, Martha, ich bin Dir nicht böſe, nur
leid tun kannſt Du mir Und nun guten Abend alle mit-
einander l“ Fortſetzung folgt.)

loſer Proletarier iſt immer ein Vagabund in den Augen von
Leuten, die angeben, und es nach außen auch ſcheinen wollen,
Chriſten zu ſein.) Der Zeuge Gutsbeſitzer und Gemeinde
kaſſierer G. gibt unter Eid an, daß der Angeklagte R. am Sonn
tag, als der Handwerksburſche aufgefunden wurde, zu ihm ge
ſagt habe: „Wir haben ihn über die Grenze geſchafft, damit
die Gemeinde keine Koſten habe: ſage aber nichts.“ R. beſtreitet,
dieſe Aeußerung getan zu haben. Durch den Gendarm wurde
feſtgeſtellt, daß der Verſtorbene die Tage vorher wenig Alkohol
und Speiſen zu ſich genommen hatte. Medizinalrat Dr. Scheube
hat am 27. Mai 1006 die Leiche beſichtigt und hat feſtgeſtellt,
daß der Tod durch einen Lungenſchlag erfolgt iſt. Ws ſei herz
leidend geweſen, woran er wahrſcheinlich erlegen ſei. An Alkoholvergiſtung ſei W. nicht geſtorben. Vor dem Tode ſei W.
ſchwer krank geweſen, was daraus zu ſchließen ſei, daß er ſich
nur mühſam von einer Stelle zur andern bewegen konnte. Sein
Gang wurde ihm noch dadurch erſchwert, daß er erfrorene Füße
hatte, und daher auf Krücken ging. Beim Gehen machte ſich
Atemnot bemerkbar. Außerdem hat W. faſt keine Nahrung zu ſich
genommen. Es beſtehe für ihn kein Zweifel, daß W. am Freitag
eine kranke, hilfloſe Perſon geweſen ſei, wie er ja von einem Teil
der Zeugen erkannt worden iſt. Der Zuſtand war ein ſolcher,
daß die Angeklagten das haben erkennen müſſen. Das Gericht
kam nach dreitägiger Verhandlung zur Freiſprechung,
weil nicht feſtzuſtellen war, ob die Angeklagten die Hilfsbedürf-
tigkeit des Angeklagten erkennen konnten.

Erziehungsreſultate des Flottenvereins.
Aus dem Jahresbericht des Flottenvereins, der in dieſen

Tagen in Danzig tagte, iſt folgende Stelle recht intereſſant, die
manche bürgerliche Zeitungen unterſchlagen:

Als ein ganz hervorragend wirkſames Werbemittel haben
ſich die Fahrten zur Waſſerkante bewährt, inſonderheit die
Sendung der 300 deutſchen Volksſchullehrer nach Hamburg
Kiel Helgoland Bremen. Für dieſe Lehrerfahrten
ſollen beſonders die Lehrer aus dem Binnenlande und abge-
legenen Dörfern herangezogen werden, um ſie für den Flot-
tengedanken zu gewinnen. Die Meldungen der Lehrer zu
dieſen Fahrten ſollen möglichſt direkt an den Flottenverein
erfolgen, nicht durch Vermittelung des Kultusminiſters. (Da
zu haben wir alſo Miniſterl D. R. d. V.)

Schülerfahrten wurden auch im letzten Jahre nach
der Waſſerkante veranſtaltet. Nach Hamburg und Kiel gingen
1700 Schüler. Die Stimmung derſelben ſcheint eine etwas
ſehr feuchtfröhliche geweſen zu ſein, denn der Bericht ver-
merkt: Nach der der Präſidialgeſchäftsſtelle von der Garni-
ſonverwaltung in Kiel überſandten Abrechnung ſind bei Be-
nutzung des Kaſernements in Wik unverhältnismäßig viel
Beſchädigungen des Jnventars vorgekommen. Unter anderen
Kleinigkeiten haben nicht weniger als 2 Stehlampen, vier
Hängelampen, 3 Kopfpolſter, 163 Handtücher, 51 Waſſerkrüge,
50 Waſchbecken, 58 Waſſerflaſchen, 97 Trinkgläſer, für 64,15
Mark Fenſterſcheiben und ein Kloſettbecken im Werte von
66,80 Mk. erſetzt werden müſſen.

Dieſe Stelle des Berichts zitieren wir aus der Danziger
Zeitung vom 15. Juni 1908. Die hier fragliche feucht-fröh-
liche Schülerfahrt iſt ja eine wahre Heimſuchung für die in
Mitleidenſchaft gezogenen Kreiſe geweſen. Gehauſt haben die
flottenbegeiſterten Jünglinge wie Vandalen. Wenn es ſich um
Sozialdemokraten handeln würde, das Geſchrei in der „an-
ſtändigen“ bürgerlichen Preſſe wollten wir hören!

Noch eine Kaiſerrede? Jm Anſchluß an die bekannte, noch
nicht dementierte Döberitzer Kriegsrede Wilhelms II. ſchreibt
der Vorwärts:

„Wir möchten bei dieſere Gelegenheit doch noch einmal daran
erinnern, daß die offiziöſe Preſſe bisher jede Auskunft darüber
ſchuldig geblieben iſt, weshalb denn jene Kaiſerrede, die Wil-
helm II. am 1. Juni um 9 e Uhr auf dem Tempelhofer Felde
an ein Bataillon der Alexandriner und ein oder zwei andere
Bataillone gehalten hat, nicht publiziert worden iſt, trotzdem
ſie ſchriftlich fixiert und vom Blatte abgeleſen worden war
und ihre Verleſung ſechs bis ſieben Minuten in Anſpruch nahm!

Da ſonſt auch die kürzeſten und bedeutungsloſeſten Anſprachen
von der offiziöſen Preſſe wortgetreu wiedergegeben werden, muß
es beſonderes Befremden erregen, daß über den Jnhalt dieſer
Rede bisher nicht eine Silbe bekannt geworden iſt!“

Der Alterspräſident des Reichstages, der konſervative Reichs-
tagsabgeordnete Ulrich v. Winterfeld-Menkin iſt auf ſeinem
Gute Menkin bei Löcknitz im Alter von 85 Jahren geſtorben.
Er vertrat den Wahlkreis Prenzlau-Angermünde ſeit 1890 im
Reichstage.

Volksſchuljammer. Jn der Denkſchrift zur württembergiſchen
Volksſchulnovelle wird mitgeteilt, daß in der württembergiſchen
Volksſchule am 1. Januar 1908 in Klaſſen von mehr als 60
Schülern insgeſamt 182 055 Schüler unterrichtet wurden, näm-
lich 32 697 Schüler in 511 Klaſſen mit 61 bis 65 Schülern, 30 396
Schüler in 447 Klaſſen mit 66 bis 70 Schülern, 49 950 Schülern
in 666 Klaſſen mit 71 bis 80 Schülern, 33 665 Schüler in 389
Klaſſen mit 81 bis 90 Schülern, 19 665 Schüler in 207 Klaſſen
mit 91 bis 100 Schülern und 16282 Schüler in 133 Klaſſen mit
über 100 Schülern. Württemberg zählt 2 337 000 Einwohner.
Wenn in dieſem Ländchen die äußerſt minimalen Forderungen

der Novelle durchgeführt, der zurzeit beſtehende Abmangel von
300 Lehrern beſeitigt und der durch die Einführung eines
6. Bildungsjahres für die Lehrer entſtehende einmalige Aus-
fall von ungefähr 250 Lehramtskandidaten gedeckt werden ſollen,
ſo hat die Unterrichtsverwaltung für einen außerordentlichen
Zuwachs von 800 bis 1000 Lehrern zu ſorgen. Daraus geht
wohl zur Genüge hervor, in welch grauenhafter Weiſe die
Volksſchule bis zum heutigen Tage vernachläſſigt worden iſt.
Unter der Herrſchaft der „Mutter Kirche“.

Die „unpolitiſchen“ Kriegervereine. Für die unglaubliche
Wahlbeeinfluſſung, die in den Kriegervereinen und mit ihrer
Hilfe getrieben wird, wird ein neuer Beleg geliefert. Ein Mit-
glied des Kriegervereins Bruchmühlen im Wahlkreiſe Melle-
Jburg, das bei der Landtagswahl ſeine Stimme für die Wahl-
männer des Zentrumskandidaten Amtgsgerichtsrat
Reinhard-Melle abgegeben hatte, erhielt laut Osn. Volks-
zeitung vom Präſidenten des Kriegervereins folgenden
Brief:

Kriegerverein Bruchmühlen.
Bruchmühlen, 8. Juni 10908.

Da mir mitgeteilt worden iſt, daß Sie in der diesmaligen
Landtagswahl einen Kandidaten gewählt haben, welcher von
(ſol) einem Kriegervereinsmitgliede nicht zuläſſig iſt, zumal
Sie noch Vorſtandsmitglied ſind, nehme ich an, daß Sie
Jhren Austritt aus unſerem Verein ſelbſt beantragen. Falls
Sie dasſelbe nicht innerhalb acht Tagen gemacht haben, bin
ich verpflichtet, Jhren Namen in unſerer Liſte ſtreichen zu
laſſen. gez. Steinmeyer, Präſident.

Nach der Meinung des Herrn Seinmeher und ſeiner Ge-
ſinnungsgenoſſen darf offenbar ein Kriegervereinsmitglied nur
„blockfreundlich“, vielleicht ſogar nur konſervativ wählen. Die
Kriegervereine ſind nichts weiter als ein patriotiſches Macht
mittel der herrſchenden Reaktion.

Der Landrat und der H. 175. Zu der geſtern unter Lehten
Nachrichten gemeldeten Skandalaffäre, die mit dem s 175 in
Zuſammenhang gebracht wird, und in die Mitglieder der höhe
ren Beamtenkreiſe hineingezogen werden, wird weiter berichtet,
datz außer dem Landrat von Randow, Goede, auch ein Grenadier
und ein Unteroffizier verhaftet worden ſind. Die Unterſuchung
ſoll ſich noch gegen mehrere andere höhere Verwaltungsbeamte
in Stettin erſtrecken.

Die Schwurgerichtsverhandlung gegen den Fürſten Eule
burg wegen Meineids und Verleitung zum Meineid iſt auf den
29. Juni feſtgeſetzt worden.

Ausland.
Ungarn. Nach berühmten Muſtern. Man hat ge

wöhnlich das edle Sachſenland als Muſter für Verſammlungs
verhinderungen gerühmt. Aber im „freien“ Ungarn iſt man
den hellen Sachſen doch noch bedeutend über. Hier hat ſich ſeit
etwa Jahresfriſt die deutſch- ungariſche Volkspartei gebildet.
Die Partei ſteht durchaus auf dem Boden des ungariſchen
Staates, iſt königs- und verfaſſungstreu. Aber ſie bekämpft
die Magyariſierungsbeſtrebungen und tritt für die Erhaltung
der deutſchen Mutterſprache ein. Sie hat bereits gegen 10 000
Mitglieder gewonnen. Und zwar ohne öffentliche Agitation.
Noch jede Verſammlung hat man ihr unmöglich gemacht. Erſt
dieſer Tage wieder hat man ihr eine Verſammlung in Bäcs-
kisker verboten. Die betreffende Verfügung möge zu Nutz und
Frommen der Mitwelt der Vergeſſenheit entriſſen werden:

Beſcheid. Jch nehme die Anmeldung dieſer Volksverſamm-
lung nicht zur Kenntnis und verbiete deren Abhaltung.

Begründung. Abgeſehen davon, daß ich es für überflüſſig
halte, die freie Zeit der Bauern, die den Hauptbeſtandtei!
der Bewohner unſerer Gemeinde bilden, zu einer Zeit durch
aufregende Volksverſammlungen in Anſpruch zu nehmen, in
welcher ſie mit anſtrengender Feldarbeit beſchäftigt ſind, und
auch abgeſehen davon, daß heutzutage jedermann, der leſen
und ſchreiben kann, durch die verſchiedenen Zeitungen im-
ſtande iſt, die politiſche Lage und das allgemeine Wahlrecht
nach allen Richtungen hin kennen zu lernen Punkt 2 und 3
der Tagesordnung kann ich die angemeldete Volksver-
ſammlung hauptſächlich deshalb nicht zur Kenntnis nehmen
und mußte deren Abhaltung verbieten, weil ich mich aus den
lithographierten Einladungen zur Verſammlung und den
jedenfalls aus Budapeſt verſchickten vertraulichen Auf-
rufen zur Genüge überzeugt habe, daß man unter dem Titel
einer harmloſen Tagesordnung auch in die Seele der in
meinem Bezirk wohnenden patriotiſchen und ungariſchen
Mitbürger deutſcher Zunge den Samen des vaterlands- und
ſtaatsfeindlichen Pangermanismus ſäen will.

Kula, 12. Mai 1908. (Unleſerliche Unterſchrift.)
Stuhlrichter.

Der Grund, daß die Beſchäftigung der geliebten Landes-
kinder mit Politik eine Zeitvergeudung iſt, mutet recht vormärz-
lich an. Dabei nennt ſich die die ungariſche Regierung be-
herrſchende Partei 48er Partei. Die magyariſche Gentry muß
übrigens eine geradezu ſchlotternde Angſt vor dem allgemeinen
Wahlrecht haben, daß ſie die Agitation dafür ohne weiteres
als ſtaats- und vaterlandsfeindlich brandmarkt. Sehr ger-
maniſch iſt dieſe Agitation leider nicht, wie die Kreuz-
zeitung den Magharen gern beſtätigen wird.

England. Demonſtration für das Frauen-ſtimm recht. Ein Zug von zehntauſend Frauen mit
Fahnen und Muſikkorps zog am Sonnabend in London vom
Themſeufer zur Albert-Hall, um den WahlrechtsSonnabend zu
feiern. Die Demonſtration, die ein außerordentlich belebtes
Bild bot, wurde von mehreren Damen der Geſellſchaft geleitet;
unter den Teilnehmerinnen befanden ſich Vertreterinnen der
bildenden Künſte und der Muſik, hervorragende Schriftſtelle-
rinnen und Aerztinen, neben Fabrikarbeiterinnen und Dienſt-
mädchen. Jn der Albert-Hall wurden leidenſchaftliche Reden
zugunſten des Frauenſtimmrechtes gehalten.

Zur Revolution in Rußland.
Die Vernichtung der Freiheit Finnlands. Die Monarchen

zuſammenkunft in Reval und die leidenſchaftlichen Flotten-
und Militärdebatten in der Duma haben eine Frage in den
Hintergrund gerückt, die von der größten politiſchen Tragweite
ſein dürfte. Vor einigen Tagen wurde das Protokoll des
Miniſterrates über die Behandlung finnländiſcher Angelegen-
heiten veröffentlicht, deren Jnhalt die gehegten Befürchtungen
hinſichtlich der Selbſtändigkeit Finnlands rechtfertigt und den
Anbruch einer neuen Aera Bobrikow zur Geweißheit macht.

Stolypin kündigte bereits bei der Erörterung der Finnlands-
Interpellationen in der Duma an, daß die gegenwärtigen Be-
ziehungen Finnlands und des Reiches in der nächſten Zukunft
geregelt werden würden. Schon damals war aus den Reden
des Miniſterpräſidenten und ſeiner treuen Gefolgſchaft, der
Oktobriſten, erſichtlich, daß ein entſcheidender Coup gegen die
finnländiſche Autonomie geplant wurde. Daß er aber von ſo
tief einſchneidender Wirkung ſein würde, daran glaubten ſelbſt
die gemäßigſten Politiker nicht. Wie aus dem Protokoll des
Miniſterrates hervorgeht, ſollen faſt alle finnländiſchen Ange
legenheiten nicht wie bisher durch den finnländiſchen Miniſter
Staatsſekretär direkt dem Zaren berichtet, ſondern vorerſt vom
ruſſiſchen Miniſterrate geprüft werden. Der Miniſterrat ge
winnt von nun an das Recht, ſowohl Landtags wie Admini-
ſtrativ-Geſetzentwürfe, Pekitionen und Vorlagen des Land
tages und des Senates zu prüfen und ſein Gutachten darüber
zu fällen. Er bleibt zwar der Form nach ein beratendes Organ,
in Wirklichkeit jedoch gewinnt er das Recht, gegen alle Beſtim
mungen des finnländiſchen Landtages Einſpruch zu erheben.
Das bedeutet de facto die Aufhebung der finnländiſchen Auto-
nomie und die Ausbreitung der Macht der ruſſiſchen Regierung
auf die inneren finnländiſchen Angelegenheiten.

Daß das finnländiſche Volk dieſe brutale Verletzung ſeiner
hergebrachten Rechte und die offenkundige Rückkehr zur Bobri
kowſchen Gewaltpolitik nicht ruhig hinnehmen wird, verſteht
ſich von ſelbſt. Selbſt das Organ der konſervativen altfinniſchen
Partei, Unſi Suometar, bezeichnet das Vorgehen der ruſſiſchen
Regierung als einen Bruch der Verfaſſung. „Die Grundgeſetze

ſo ſchreibt das Blatt verlangen, daß das Land nur mit
Beihilfe einheimiſcher Behörden regiert werden ſoll und ge-
ſtatten ſomit nur finnländiſchen Behörden, öffentliche Macht
in finnländiſchen Angelegenheiten auszuüben.“ Weit energi-
ſcher drücken ſich natürlich die jungfinniſchen und ſozialdemo
kratiſchen Blätter aus. Es herrſcht allgemein die Ueberzeugung,
daß die bevorſtehenden Landtagswahlen und der neue Landtag
die ort auf die Schandtaten der Zarenregierung erteilen
werden

Das mannhafte Auftreten der bürgerlichen Demokratie in
Finnland hebt ſich vorteilhaft ab von der kläglichen Haltung,
die die „maßgebenden“ Politiker der Kadettenpartei eing
nommen haben. So winſelt die Retſch, daß man zwar „ven
einer vollen Wiederkehr zum Manifeſt vom 16. Februar 1879



welche die finnländiſche Konſtitution aufhob, nicht ſprechen
könne“, es leicht möglich ſei, daß der „g Teil
finnländiſchen Politiker ſich mit dieſer Maß aus
öhnen werde“, daß aber dem Rechtsbewußtſein des inen
olkes“ eine „ſchwere Prüfung“ auferlegt werde. Darum ſei

es notwendig, daß die ruſſiſchen Staatsmänner Halt machten
und jeden weiteren Schritt ſorgfältig erwägten Das iſt
alles, was die Wortführer des ruſſiſchen Liberalismus, die auf
ihre Zuhälterdienſte bei der Einleitung der engliſch ruſſiſchen
Annäherung. ſo ſtolz find, angeſichts des jüngſten Verfaſſungs
bruchs des meineidigen Zaren und des ÄAnbruchs einer neuen
Aera Bobrikow zu ſagen vermochten.

Einzelheiten der Gefängnistragödie in Jekaterinoslaw. Wir
entnehmen der Jnterpellation, die von den Sozialdemokraten
und Arbeitergruppen anläßlich der Gefängnisgreuel in Jekate-
rinoslaw in der Duma eingebracht wurde, weitere Einzelheiten
der dort ſtattgefundenen Metzelei:

„Die Aufſeher Mamai, Barabaſch u. a. ſtürzten ſich in die
obere Etage an die Kammern der Unterſuchungsgefangenen.
Obwohl es den letzteren vollkommen unmöglich war, zu ent
fliehen, begannen die Aufſeher durch die Gittertüren der Kam
mern auf die längs den Wänden und unter den Pritſchen
niederkauernden Gefangenen zu feuern.

Viele flehten auf den Knien, ſie zu verſchonen, das rettete ſie
aber nicht Es wurden auf dieſe Weiſe getötet 8 und ver
wundet 24 Gefangene

Bei den geſchilderten Mordtaten offenbarte ſich eine bei-
ſpielloſe Grauſamkeit: dem getöteten Wajuſcha wurden beide
Augen ausgeſtochen, bei Zukerin wurde die Hand durchbohrt,
viele Tote wieſen Bajonett- und Säbelſtiche auf, die die Ein-
geweide bloßlegten; bei einigen war der Schädel geſpalten.

Die Verwundeten mußten ſich ohne jede Hilfe bis zum Abend
im Schmutz wälzen Bei vielen gingen die Wunden in Fäul-
nis über. Beim Verwundeten Proßjanoi, der erſt am folgen
den Tage ins Landſchaftslazarett übergeführt wurde, wurde
die Wunde brandig; man mußte ihm beide Beine amputieren
und er ſtarb am ſelben Tage.“ J

Soziales.
r Ueber Fürſorgeerziehung ſchreibt eine Frau der Frankf.

g.:
Jch kenne deutſche und engliſche Fürſorgeerziehungsanſtalten.

Jch kenne ſie aber auch ſo, wie wir ſie kennen müßten. Nicht
nur durch feierliche, vorbereitete Beſichtigungen, ſondern durch
heimliches Beobachten, durch Ausſprache mit Lehrern und ent
laſſenen Zöglingen. Es mag gute Erziehungsanſtalten geben.
Ich weiß aber nicht, wo ſie in Deutſchland zu finden ſind. Jn
Moorburg in Hannover tragen die Knaben bei der Feldarbeit
Pantoffeln mit ſchweren Gewichten, damit ſie nicht entlaufen
können. Faſt in allen Anſtalten werden die Zöglinge 14-16
Stunden beſchäftigt. Jn den meiſten dürfen ſie untereinander

nicht ſprechen. Die ärztliche Ueberwachung iſt meiſt unge
nügend, und mir ſind verſchiedene Fälle bekannt, in denen
Knaben ſchwer lungenkrank entlaſſen wurden. An der Hand
einiger Beiſpiele möchte ich mir erlauben, die pädagogiſche und
menſchliche Seite dieſer vom Staat ſo geliebten Anſtalten zu be-
leuchten. Emmhy N. iſt mit neun Jahren ihrem Elternhaus
in Düſſeldorf entlaufen und nach 14 Tagen aufgefunden
worden. Wegen Gefahr, eine Vagabundin zu werden, kam ſie
in eine Anſtalt. Nach einem Jahr kam der als ehxenwert be-
kannte Vater ins Zuchthaus; das Kind geſtand nun auch, vor
der Verführung des Vaters geflohen zu ſein, es mußte aber
doch vier Jahre in der Anſtalt bleiben. Morgens um v Uhr
mußte das zarte Kind mit eiskaltem Waſſer die Kloſetts
reinigen. Als es nach Hauſe zurückkehrte, war das Kind geiſtig
und körperlich verdorben. Es iſt verſtockt und lügt, um nicht be
ſtraft zu werden. Hans L. war wegen ſchlechter Bubenſtreiche
von 12-18 Jahren in Anſtalten; nach Hauſe zurückgekehrt, er-
hängte er ſich. Auf einem Zettel ſtand: „Jch bin verdorben
für das Leben; die vielen Strafen haben mich zu einem
ſchlechten Menſchen, einem Lügner gemacht. Um Euch, Eltern

und Geſchwiſtern, keine Schande zu machen, gehe ich aus dem
Leben, ehe ich Verbrecher bin.“ Karl M. war in Fürſorge; er
entſprang; wurde in Frankfurt feſtgenommen und bezichtigte
ſich eines ſchweren Einbruchsdiebſtahls, um ſtatt in Fürſorge
ins Gefängnis zu kommen Dort wurde er nach 11 Jahren

der Hälfte ſeiner Strafe abgeholt, um erſt noch einige
Jahre Fürſorge zu genießen und dann 12 Jahre noch abzu
ſitzen. Da erſt geſtand er ſeine Unſchuld und die Frankfurter
Strafkammer ſprach ihn frei. Er blieb noch in Fürſorge und
iſt jetzt ein gebrochener Menſch. Fritz R. iſt in der beſten der
mir bekannten Anſtalten in Bethel untergebracht worden. Er
hatte 16ſtündigen Arbeitstag, fuhr mit Wagen und zwei
Gäulen Milch aus und litt an Epilepſie. Wo wäre die Für-
ſorge geblieben, wenn er in einem Anfall vom Wagen gefallen
wäre? Emmh S. trieb mit ihrem Bruder Blutſchande, er
zwang ſie dazu; ſie kam in eine Anſtalt; warum ließ der
Richter ein notoriſch zurückgebliebenes, epileptiſches Kind nicht
erſt beobachten. Warum werden ſo viele Kinder, ehe ſie in
Fürſorge kommen, nicht erſt ärztlich beobachtet? Warum forſcht
man nicht den häuslichen Verhältniſſen gründlicher nach?
Warum herrſcht in den Anſtalten nicht wie in England und
noch viel mehr in Amerika ein liebevoller Ton? Warum fehlen
bei uns in den Anſtalten für Knaben die Frauen, deren mütter-
liche Sorge manches harte Gemüt beeinfluſſen könnte? Es
liegt mir ferne, die Richter, die Fürſorge beſtimmen, die Lehrer
und Waiſenpfleger, die ſie beantragen, verurteilen zu wollen;
ich will nur bitten, gebt den Kindern, was für Kinder iſt:
Milde, Menſchlichkeit, und verſucht ſie zu verſtehen.

Parteinachrichten.
Strafkonto der Arbeiterbewegung. Gegen Genoſſen wurde

wegen ihrer Tätigkeit in der modernen Arbeiterbewegung im
Monat Mai 1908 von deutſchen Gerichten auf 10 Monate
3 Tage Gefängnis und 3421 Mk. Geldſtrafe erkannt.

Aus der italieniſchen Partei. Der Dongreß der italieni-
ſchen Sozialdemokraten, der für den 2. 22 September nach
Florenz einberufen iſt, wird eine ſehr umfangreiche Tagesord-
nung zu erledigen haben. Aus den üblichen Berichten des
Partei-Sekretärs, des Direktors vom Avanti und der parla-
mentariſchen Fraktion hat der Parteivorſtand noch folgende
Punkte aufgeſtellt: Die Stellung der Partei zur Arbeiter
bewegung, insbeſondere zu den Lokalorganiſationen, zum Gene-
ralſtreik, zur Geſetzgebung, über die wirtſchaftliche Konflikte
und die Schiedsgerichte; Taktik und Programm für die nächſten
Wahlen und die parlamentariſche Tätigkeit; Aufſtellung eines
Kommunalprogramms; Sozialismus und Antiklerikalismus,
Sozialismus und Antimilitarismus; Auswanderungspolitik.

Auch dieſer Parteitag wird wiederum ſehr heftige Ausein-
anderſetzungen bringen zwiſchen der Parteileitung bezw. den
Jntegraliſten und den Reformiſten einerſeits, ſowie zwiſchen
dieſen und den Syndikaliſten anderſeits. Die Organiſation der
Mailänder Reformiſten lehnt es noch immer ab, ſich der alten
Partei-Organiſation wieder anzuſchließen. Die Verſuche, welche
der Genoſſe Lerda vom Parteivorſtand noch kürzlich unternahm,
ſcheiterten und ſo wurde die Lokalorganiſation für aufgelöſt
erklärt. Der Genoſſe Cabrini iſt auch deswegen aus dem Par-
teivorſtand ausgeſchieden.

Gewerkſchaftliches.
Die 12. Generalverſammlung des Zentralverbandes der

Schuhmacher wurde in Erfurt am Montäg durch den Verbands
vorſitzenden Simon eröffnet. Anweſend ſind 64 Delegierte, drei
Mitglieder des Vorſtandes und Redakteur Bock. Ferner ſind ver
treten: Möller-Wien für die öſtreichiſche, Zinner für die
ſchweizeriſche Schuhmacherorganiſation. Letzterer wurde im
Jahre 1887 aus Gotha als Ausländer ausgewieſen. Durch Ver-
mittlung Bocks konnte er wohl den Verhandlungen beiwohnen.
Jedoch hielt es das Gothaiſche Miniſterium für gut, dem Kolle
gen Zinner jedwelche Agitation zu unterſagen, d. h. das Maul
zu verbinden.

Simon erſtattet den Geſchäftsbericht, der den Delegierten im
Druck vorliegt und aus dem hervorgeht, daß der Verband in der
letzten Periode große Fortſchritte gemacht hat. Man ſehe daraus,
daß die Einführung der Gaubeamten für den Verband von
Nutzen war, wenn auch der ganze Erfolg nicht auf das Konto
der Beamten zurückzuführen iſt. Redner hofft, daß auch die
nächſten Jahre neue Erfolge bringen werden. Aus dem Kaſſen-
bericht, den Reuß gibt, geht hervor, daß die Kaſſe mit den Er-
folgen des Verbandes nicht gleichen Schritt gehalten hat. So
mußten im letzten Quartal 23 000 Mark dem Reſervefonds ent-
nommen werden. Und aller Vorausſicht nach wird das nächſte
Quartal noch ſchlechter abſchließen.

Jn der Diskuſſion am Dienstag über den Geſchäfts und
Kaſſenbericht gehen beſonders die Meinungen über den Beſuch
der Gewerkſchaftsſchule auseinander. Ein Teil der Delegierten
ſowie des Vorſtandes ſind gegen die Beſchickung der Gewerk-
ſchaftsſchule, ſehen vielmehr im elementaren Unterricht einen
Fortſchritt für die Bildung der Kollegen. Eine kleine Aus-
einanderſetzung zwiſchen dem Vorſitzenden des Vorſtandes und
Ausſchuſſes wurde zur Zufriedenheit der Generalverſammlung
erledigt. Beiden Korporationen wurde Decharge erteilt. Die
zur Tagesordnung ſtehenden Anträge wurden zum Teil einer
Kommiſſion überwieſen, zum Teil abgelehnt. Eingetroffen ſind
die Vorſitzenden des Leder-, Sattler- und Portefeuille-Ver
bandes. Heute ſteht die Verſchmelzungsfrage auf der Tages-
ordnung.

Achtung, Metallarbeiter! Zum Streik und zur Ausſperrung
bei der Firma Brown, Boveri u. Co. A.G. in Mann
heim iſt zu berichten, daß eine weſentliche Aenderung in der
Sachlage nicht eingetreten iſt. Trotz der vierzehntägigen Dauer
des Kampfes iſt es der Firma nicht gelungen, Streikbrecher zu
bekommen. Neuerdings ſcheint die Firma nun mit Unter-
ſtützung der Jnduſtriellennachweiſe die Heranziehung der edlen
Elemente intenſiver betreiben zu wollen. Da ſie wohl voraus-
ſetzt, daß die Metallarbeiter zu ſehr auf Ehre halten um ſich
als Streikbrecher nach Mannheim locken zu laſſen, verſucht man
es auf einem Umwege, indem Leute für das Schweizer
Werk geſucht werden. Durch Fertigſtellung der notwendigſten
Arbeiten im Schweizer-Werk will die Firma ſich aus der Ver
legenheit helfen.

Wir erſuchen alſo dringend alle Metallarbeiter, bei Nach-
weiſung von Arbeit durch den Jnduſtriellen-Nachweis, äußerſt
vorſichtig zu ſein und ſich genau zu erkundigen, wohin ſie ver
mittelt werden!

Auch im Frankenthaler Werk der genannten Firma
iſt es zur Kündigung von ſeiten der Firma gekommen. Die
dort beſchäftigten Modellſchreiner (5 Mann) haben ſich ge
weigert, für Mannheimer Arbeit Modelle zu machen und dar-
aufhin wurde ſämtlichen Formern, Modelltiſchlern und Hilfs-
arbeitern auf nächſten Donnerstag gekündigt. Es wird dann
die Geſamtzahl der Kämpfenden zirka 1500 Mann betragen.

Ausſicht, durch Verhandlungen mit dem Jnduſtriellenverband,
den Konflikt beizulegen, iſt vorerſt nur wenig vorhanden.

Wir erſuchen die Metallarbeiter aller Branchen, das geſamte
Jnduſtriegebiet, Mannheim-Ludwigshafen a. Rh., ſtrengſtens
zu meiden und auch unter keinen Umſtänden Arbeit für die
Schweiz anzunehmen. Ebenſo erſuchen wir alle Arbeiter, die
auswärtigen Montagen dieſer Firma wie bisher weiter genau
hen Men und ſachdienliche Vorkommniſſe uns ſofort zu be-
richten.

Die Ortsverwaltung Mannheim
des Deutſchen Metallarbeiterverbandes.

Arbeiterüberfluß in Bremerhaven. Obwohl in Bremerhaven
Arbeitskräfte maſſenhaft brach liegen, verſucht es das Unker-
nehmertum doch noch, Arbeiter nach dort zu lotſen. Es ſei da
her ausdrücklich davor gewarnt, Verſprechungen von Agenten,
die goldene Berge in Ausſicht ſtellen, Glauben zu ſchenken. Jn
Bremerhaven iſt lohnende Arbeit nicht zu finden.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Die hertige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Grosse Pogten
Damen Blusen,

Kostümröckoe,
Kostüme., LKleider,

Stauhmäntel, Palstots,
Schwarze Frauen Paletots,

nur die hervorragendsten Neuheiten dierer Salson,
sind zu
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zum Verkauf gestoellt.

Jedes Angebot

ohne

Konkurrenz

Preisermàässigung
auf unsere anerkannt

allerbilligsten Preise.

Nach der Saison
Zis

besehäftshaus J. Lewin
Grösstes Kaufhaus der Provinz Sachsen.

Crosse Pocten
Garnierte Damen-Hüte,

Mädchen Hüte, Kinder Hüte,
Knaben-Häte, Herren-Hüte,

Sonnenschirme,
Kinder Schärpen,

Weiss waren, Damengärtel,
nur die hervorragendsten Neuhelten dieser Salson,

sind zu
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zum Verkauf goestoellt.

Halle a. S.,
T
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Ortskrankenkaſſe II.
Das Burean befindet ſich von heute ab

Gr. Kalandſtraße Z1, parterre.
Vorſitzender der Kaſſe iſt Herr Otto Fledler, Gr. Burgſtr. 28.
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Cerrantzcielte der Deutschen Dabolo Cerellschann.
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Max Schultze,
Moritzzwinger 3.

Von der
Arvelter- Cesundhelts Blhlothek

ſind bisher folgende Hefte erſchienen:

Heft 1: Die erſte Hilfe bei Unglücksfällen von Dr. Chriſteller“
Muß in Fabriken, Werkſtaärten, auf Bauplätzen
vorhanden ſein.
Das erſte Lebensjahr von Dr. Silberftein. Jeder
jungen Mutter zur Anſchaffung zu empfehlen.
Fpungſeitnſeo des Nervenſyſtems von Dr. Hirſch
laff. Wer ſeine Nerven geſund erhalten will, leſe
dieſe Anleitung.
Der Achtſtundentag von Dr. Zadek. Eine ärztliche
Begründung der ſozialdemokratiſchen Forderung.
Alkoholfrage und Arbeitertlaſſe von Dr. Fröhlich.
Eine empfhlenswerte Agitationsbroſchüre.
Das Schulkind von Dr. Silberſtein. Die Kinder
vor Schulkrankheiten ſchützen, iſt Zweckdes Büchleins.
Fes lechtsverkehr und Geſchlechtskrankheiten von

ebert. Belehrend über dieſe für jeden Menſchenwichtige Frage.

Nahrung und Ernährun von Dr. Chajes. Ein
wichtiges Kapitel für jeden Arbeiter und ſeine
Familie.
Wie ſollen wir uns kleiden von Dr. P. Bern
ſtein. Eine belehrende Abhandlung über dieſe
wichtige Frage.
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Halle und Saaſreis.
Halle, 17. Juni.

Geſſten War de Eſel ter in
t u der ſeit einigen Wochen zwiſchen

den „engbefreundeten“ Blockbrüdern geſpielten Komödie und
hat natürlich ſo geendet wie die Farce begonnen hat, zum
Lachen für den Dritten, die Sozialdemokratie.

Als die konſervative Kandidatur Dr. Steinbrücks auf dem
Plane erſchien, da mag den echten unentwegten, immer nach
bewährten Grundſätzen handelnden Freiſinnsmannen ein
Schlottern der Kniekehlen, ein Drängen gewiſſer Darmpartien
befallen haben, das bis zur Wahlmännerwahl anhielt. Die
Furcht, von den eigenen Bundesbrüdern abgeſägt zu werden.
iſt doch noch viel ſchmerzhafter, als wenn man etwa von der
roten Rotte guillotiniert werden würde, umſo ſchmerzhafter,
da ja nach Ausſage des Titularprofeſſors Suchsland die Kan-
didatur Steinbrücks keine konſervative, ſondern eine „nationale“
ſei. Als ob unſere „Liberalen“ nicht nationaler im Sinne
der Hurrapatrioten) als die Nationalen ſeien. Ein ſolcher
Vorwurf von ſolcher Seite tut weh, um ſo mehr, wenn dabei ein
Landstagsmandat mit ſeinen Annehmlichkeiten für all die
großen und kleinen Schweiger der „liberalen“ Fraktionen ver
bunden iſt.

Aber der Gott, der „Eiſen wachſen ließ“, hatte mit der
ſchlotternden Angſt der Liberalen ein Einſehen und er lenkte
den Sinn der „nationalen“ Wähler ſo, daß die Mehrheit für die
nationaliberal freiſinnigen Miſchmaſchkandidaten heranſprang.

Die Sozialdemokratie, die vorausſichtlich wieder die größte
Stimmenzahl der Urwähler auf ſich vereinigte, blieb vornehm
zu Hauſe, ſie wollte die Katzbalgerei zwiſchen den beiden „natio
nalen“ Parteien gar nicht ſehen und befreite durch ihr Fern-
bleiben manchen vom Herzklopfen.

Bei der Wahl ſelbſt, die in drei Lokalen ſtattfand, erhielt
Juſtizrat Keil, der auf allen beiden Liſten paradierte (ein Be
weis, wie vielſeitig ein Nationalliberaler ſein muß) 761
Stimmen, der freiſinnige Schmidt 496, während der „national“
konſervative Dr. Steinbrück 221 Stimmen erhielt. Die meiſten
davon waren vom Lande abgegeben. Denn im Wintergarten,
wo die Wahlmänner des platten Landes wählten, erhielt Stein
brück allein 184 Stimmen. Um,aber dem um die konſervative
Sache ſo verdienſtvollen Titularprofeſſor Suchsland eine ge
bülhrende Würdigung ſeiner „erfolgreichen“ Tätigkeit zu er
weiſen, wurde er einſtimmig gewählt, d. h. er erhielt eine
Stimme. Ja, Beſcheidenheit iſt eine Zier.

Fünf Jahre lang werden nun die ſo gewählten „Volksver
treter“ im Abgeordnetenhauſe ſchweigen zum „Wohle“ des
Teiles des Volkes, das ſie nicht gewählt hat. Während dieſer
langen Zeit muß die Sozialdemokratie alles verſuchen, was nur
auf geſetzmäßigem Wege möglich iſt, um dieſes elendeſte aller
Wahlſyſteme, das 85 Proz. der Wähler entrechtet, zu Falle zu
bringen und dafür ein gerechteres, dem Zeitgeiſt entſprechendes
Wahlſyſtem zu erkämpfen. Dann wird auch Halle eine der
Mehrheit der Bevölkerung entſprechende Vertretung be
kommen. Deshalb Arbeiter, Parteigenoſſen, vorwärts zu neuen
Wahlrechtskämpfen. Hinweg mit dem Dreiklaſſenwahlrecht!

Der Haydn-Abend,
der geſtern abend vom Bildungs Ausſchuß veranſtaltet worden
war, wies zwar nicht die ſtarke Beſucherzahl auf wie die früheren
Konzertveranſtaltungen des Ausſchuſſes, immerhin hatten ſich
über 700 Beſucher eingefunden, um den ewigjungen Melodien
des „Vater Hahydn“ zu lauſchen. Der verhältnismäßig ſchwache
Beſuch iſt in erſter Linie wohl auf die vorgeſchrittene Jahres-
zeit, dann aber auch auf die allgemeine wirtſchaftliche Depreſ-
ſion zurückzuführen, die ſich am Geldbeutel des Arbeiters am
erſten fühlbar macht. Auch der Umſtand, daß Pfingſten erſt
wenige Tage hinter uns lag, der 1. Juli mit ſeinen Mietver-
pflichtungen vor der Tür ſteht, mag neben andern weniger kon
trollierbaren und weniger plauſiblen Gründen manchen vom
Beſuche abgehalten haben. Ein gutes hatte allerdings der
mäßige Beſuch, die Temperatur im großen Saal des Volksparks
war dadurch trotz der geſtern herrſchenden tropiſchen Hitze
einigermaßen erträglich.

r h

Kleines Feuilleton
Eine freie Polksbähne

für das rheiniſch-weſtfäliſche Jnduſtriegebiet.
Am 10. Mai tagte im Düſſeldorfer Gewerkſcha hanſe eine

Konferenz von Gewerkſchaftsvertretern zahlreicher rheiniſch-Senat Städte, die dazu beſtimmt war, eine Ausſprache
über die etwaige Gründung einer freien Volksbühne für das

nduſtriegebiet herbeizuführen. Nach langer und eingehender
eratung wurde eine Kommiſſion gewählt, deren Aufgabe es

ein K7 genauere Vorſtudien über die Durchführbarkeit des
rojektes zu machen und eventuell einen auf feſter Grundlage

eruhenden Plan auszuarbeiten. Die Gründung einer freien
Volksbühne für Rheinland Weſtfalen würde, ſo ſchreibt das
Bochumer Volksblatt, dem wir das Folgende entnehmen,
eins der bisher größten organiſatoriſchen Werke der Arbeiter
chaft fein und von vornherein auf viel breiterer und feſterer

e beruhen müſſen als alle anderen Unternehmungender Urbeltertlaffe, Eine freie Volksbühne für RheinlandWeſt
falen kann aus lokalen Anfängen niemals hervorgehen, denn
keine unſerer Jnduſtrieſtädte iſt für ſich groß genug, um allein
die Vorbedingungen für die Anfänge einer freien Volksbühne
in ſich zu tragen. Darum mußte das Unternehmen wenn es
aus dem Reich der Jdee auf den realen Boden der Wirklichkeit
eſtellt werden ſollte, von vornherein auf der erſt mung undhen Intereſſe aller organiſierten Parteigenoſſen und Gewerk

ſchaftskollegen in minderſtens 24 bis 80 rheiniſch weſtfäliſchen
Jnduſtrieſtädten aufgebaut e guduſteiegebielt gentiich

Nur in wenigen Städten des Jnduſtriegebiets, eigenallein in göln und Düſſeldorf, t es der e
zurzeit möglich, regelmäßig gute Theatervorſtellungen bei räßigen Eintritlspteiſen zu veranſtalten bzw. zu beſuchen. Jn faſt
allen übrigen Städten ſind die Arbeiter vollſtändig auf den Be
ſuch der billigen Galerieplätze und auf die Sreerzkte die die
jeweilige Theaterleitung dem zahlungsfähigen Publikum nach
deſſen Bedürfnis und nach dem Bedürfnis der e re voru ür gut befindet, angewieſen, oder auf die zufälligen

ſpi d kümmerlich vegetieren nWenn a 3 Aiſo auf das was vom Tiſche der beſitzenden Klaſſe
übrig dutbt. Die beſte ſtädtiſche Bühne kann den Arbeitern

und oft ſehr minderwertigen Dar igtungen See e

J uk a. S., Donnerstag den 18. Juni 1908.

Eingeleitet wurde der Abend durch cinen kurzen Vortcrag, in
dem ein ſummariſcher Ueberblick über das Leben und Wirken
Haydns (1732—1809) gegeben wurde. Aus den dürftigſten Ver
hältniſſen hat ſich diefer Meiſter im Reiche derTöne emporgear
beitet; alles, was er geworden iſt, iſt, wie er ſelbſt ſagt, ein Werk
der dringendſten Not geweſen. Jn ſeiner Lehrzeit bekam er
mehr Prügel als zu Eſſen, und bis ins Mannesalter hinein
ſind Not und Entbehrung ſeine treueſten Begleiter geweſen.
Aber trotz aller Widrigkeiten des Lebens hat er ſich ſeinen natür
lichen Frohſinn, die Heiterkeit des Gemütes bewahrt und in
trener Hingabe ſeiner Kunſt gelebt, ihr durch den Ausbau der
Sinfonie und des Quartetts neue Bahnen gewieſen, bis ihm
ſchließlich doch Ruhm und malerieller Erfolg zuteil wurde.

Unmittelbar auf den Vortrag folgte eine der beſten Sinfonien
Haydns, die Sinfonie in G-Dur nicht F-Dur, wie es irrtüm-
licherweiſe auf dem Programm ſtand) Nr. 18, Ausgabe Breit-
kopf u. Härtel. Dieſe Sinfonie, wie auch die folgenden Or-
cheſterparteien wurden von der verſtärkten Kapelle des Herrn
Engelmann in durchaus lobenswerter Weiſe durchgeführt. Herr
Engelmann verdient als Dirigent für die Einſtudierung und
Durchführung der beiden Sinfonien und des Streichquartetts
vollſte Anerkennung, um ſo mehr, wenn man bedenkt, daß der
artige erſtklaſſige Tonwerke für gewöhnlich nicht in das Tätig-
keitsgebiet dieſer Kapelle fallen. Aber trotz aller Schwierig-
keiten kamen, abgeſehen von einigen kleinen Schwankungen und
Unſtimmigkeiten, die Orcheſterpartien rein und flüſſig zu Ge
hör. Jn der Sinfonie Nr. 13 war es vor allem das Largo, das
aus dem Vollen herausgearbeitet wurde und in ſeiner ſchönen
Klangfülle beſonders zur Geltung kam. Der Glanzpunkt des
Abends war entſchieden die Serenade aus dem Streichquartett in
F-Dur, das in mehrfacher Beſetzung geſpielt wurde. Weich und
einſchmeichelnd quollen hier die Töne aus den Jnſtrumenten
hervor, ſchmachtend und ſehnſuchtsvoll ſchwebte die Melodie
über der markierten Gitarrenbegleitung. Jn atemloſer Stille
lauſchten die Zuhörer bis der letzte Ton verhallt war. Jn der
Oxford-Sinfonie, die den Schluß des Abends bildete, kamen
gleichfalls alle inſtrumentalen Schönheiten, von einigen Härten
an den Pianoſtellen abgeſehen, voll zur Geltung.

Der geſangliche Teil des Abends umfaßte Partien aus den be
rühmten Oratorien Hahdns, der Schöpfung und den Jahres
zeiten. Jn der Schöpfung gibt Haydn eine muſikaliſche Jnter-
pretation der bibliſchen Schöpfungslegende, nicht in pietiſtiſch-
orthodoxem Sinne ſondern voll tiefem Verſtändniſſes für die
Stimme der Natur. Es konnten nur wenige Proben aus dieſen
Muſikwerken gegeben werden, aber dieſes Wenige wird wohl
ſchon genügt haben, den Zuhörern einen Begriff von der Schön
heit dieſer Tondichtungen zu geben. Aus der Schöpfung
ſang Fräulein Emmi Gruber die Sopranarie: „Auf ſtarken
Fittichen ſchwingt ſich der Adler uſw.“ Die Freude an ſtrahlen-
dem, alles belebendem Sonnenlicht ſoll in dieſer Partie ausge
drückt werden. Die helle, reine Stimme der Sängerin brachte
den muſikaliſchen Gehalt dieſer Arie ſehr ſchön zum Ausdruck,
und wenn auch in den Koloraturen noch hier und da eine gewiſſe
Unſicherheit bemerkbar war, ſo war die Geſamtwirkung der
Arie durchaus erfreulich. Die Arie „Mit Würd' und Hoheit
angetan“, die den Menſchen, die Krone der Schöpfung beſingt,
wurde von Herrn Richter geſungen. Der wohllautende, in allen
Lagen kräftige Tenor des Sängers kam in dieſer Partie voll
zur Geltung. Auch die Baß-Arie „Rollend in ſchäumenden
Wogen“, die von Herrn Taubert geſungen wurde, deſſen Organeine reiche Fülle in der Tiefe und in der Höhe eine faſt bariton

ähnliche Weichheit aufweiſt, verfehlte ihre Wirkung nicht. Der
Vortrag des Herrn Taubert würde vielleicht noch mehr ge-
winnen, wenn er ſich etwas freier und degagierter halten würde.
Das ſchöneTerzett aus derSchöpfung: „Jn holder Anmut ſtehen“
wurden von den drei genannten Künſtlern wirkungsvoll zu Ge-
hör gebracht. Aus den „Jahreszeiten“ ſang Fräulein Gruber
die ſchelmiſche Arie von dem ſchlauen Mädchen und dem Edel-
mann und verſtand den heiter-neckiſchen Ton dieſer Partie
recht glücklich zu treffen. Die Tenorarie aus dem Winter: „Hier
ſteht der Wanderer nun“ gab Herrn Richter wieder Gelegenheit,
ſeine ſchönen und ſichern Stimmittel zu entfalten. Die Arie:
„Erblicke hier betörter Menſch“ wurde von Herrn Taubert in
ihrer ernſten Schönheit zu Gehör gebracht. Die Vorträge der
Künſtler fanden den lebhafteſten Beifall der Zuhörer. Herr
Engelmann begleitete die Geſänge diskret und ſicher am Flügel,

nichts nützen, wenn ſie dauernd auf die oberſten Ränge ver-
wieſen werden, wenn Stücke wie Bartel Turaſer und andere
nicht aufgeführt werden dürfen, wenn in den etwa veranſtalte
ten billigen Sonntagsvorſtellungen vielleicht zwar gute Stücke,
b mit ſchlechter Vorbereitung gegeben werden und dergleichen
mehr.

Geradezu troſtlos aber ſteht es in den mittleren und kleinerenInduſtrieſtädten, Die reiſenden Schauſpielertruppen und die
Saiſon hnen ſtehen meiſtens auf einer Höhe oder richtiger in
einer Tiefe, daß man ſagen muß: Lieber gar keine als ſolche
Bühnenkunſt! Das Repertoire iſt ſchlecht, die Ausſtattung noch
ſchlechter und die Darſtellung am ſchlechteſten. Was aber bei-
nahe noch ſchlimmer als der Schund ſelber iſt, das ſind die
Schundpreiſe, an die dieſe Bühnen das Publikum oft gewöhnen.
Die Schauſpieler und Schauſpielerinnen leben bei erbärmlichen
Hungerlöhnen in einem Elend, das bei dieſen Bühnen nicht ein
mal glänzend genannt werden kann, und dafür wird das Publi
kum an die Einbildung gewöhnt, es könne für 25 oder 30 Pfg.
Theatervorſtellungen haben.

Nun handelt es ſich um die Frage: Jſk es möglich, die ge
ſchilderten oder wenigſtens angedeuteten Uebelſtände zu beſei-
tigen und der Arbeiterſchaft Rheinland-Weſtfalens zunächſt
überall da, wo ſchon bisher Theateraufführungen irgendwelcher
Art und in irgendwelchem Umfange veranſtaltet wurden, etwas
wirklich Gutes und „Preiswertes“ an künſtleriſchen Darbietun

en zu ſichern. Reicht die Zahl der Veranſtaltungen und reichen
ie bisher den dafür aufgewendeten Mittel aus, um ein

eigenes, einheitliches, in ſich geſchloſſenes und von allen ander
weitigen Einnahmequellen unabhängiges Bühnenenſemble zu
unterhalten, das während eines ganzen Winters in den ange

chloſſenen Städten abwechſelnd nach einem vorher ſft eſetztenlan der Arbeiterſchaft künſtleriſch hochſtehende Au ihrungen

vermitteln könnte
Auf der Hiſeitorter Konferenz wurde von allen Seiten zu

eben, daß ein ſolches Unternehmen, wenn überhaupt durch
ührbar, ſich gänzlich auf die les des Schauſpiels unter Aus
ſchluß von Ope und Operette beſchränken müßte. Aber auch
mit der ſelbſtverſtändlichen Beſchränkung auf die ausſchließliche
Pflege des Schauſpiels bedarf der Plan einer freien Volksbühneſoraſaltiger rechneriſcher Vorſtudien, ehe ſich etwas beſtimmtes

über ſeine Durchführbarkeit ſagen läßt. ie Aufgabe der ört-
lichen Organiſation wird es ſein, für ihren ſpeziellen Wirkungs-
bereich an der Hand der ihnen Fragebogen die Unter
lagen für dieſe Vorſtudien zu beſchaffen. Jn der Hauptſache
handelt es ſich dabei um eine möglichſt genaue Erfaſſung der

der in liebenswürdiger Weiſe von der Firma Albert Hoffmann,
hier für den Abend zur Verfügung geſtellt war.

Man kann wohl mit gutem Gewiſſen behaupten, daß die Be
ſucher dieſes Haydn Abends von den Darbietungen voll befrie
digt worden ſind. Der Bildungs- Ausſchuß wird trotz allen
inneren und äußeren Schwierigkeiten und trotz mancherlei An
feindungen auf dem eingeſchlagenen Wege fortfahren, die Ar
beiterſchaft ſyſtematiſch und planmäßig mit den Schönheiten
der Tonkunſt bekannt zu machen und auch auf andern Gebieten
die künſtleriſche und wiſſenſchaftliche, und damit die kulturelle
Hebung der Halleſchen organiſierten Arbeiterſchaft nach Kräften
zu betreiben, um auch hier in Halle neben der grundlegenden
politiſchen und wirtſchaftlichen Arbeit auch dieſen Zweig der
Arbeiterbewegung zu pflegen. Hofefntlich findet er mit der
Zeit für ſein Beſtreben mehr und mehr Verſtändnis und Zu-
ſpruch.

Das Auge des Geſetzes wacht.
Zwei 13 jährige Schulknaben von hier hatten eines Tages mit

einem kleinen Kinderfangeball „um Kullern“ Kaiſer oder Edel-
mann geſpielt. Ein des Weges daherkommender Poliziſt er
blickte darin eine ſtrafbare Handlung, da nach Paragraph „ſo
und ſo“ das Werfen mit Bällen, Schnee und Eis in Straßen
und Plätzen verboten iſt. An ſich kann man gegen eine ſolche
Verordnung nichts einwenden, da zuweilen auch mit Fußbällen
in den Straßen Unfug getrieben wird. Nach Lage der Sache
hätte es im vorliegenden Falle aber genügt, wenn der Poliziſt
den Jungen geſagt hätte: „Hört! Jhr dürft in den Straßen
nicht fangen“. Denn daß die Jungen in doloſer Abſicht Kaiſer
und Edelmann ſpielten, ſollte man vernünftigerweiſe nicht an
nehmen. Auch bei dem „Kullerngeſchäft' dürfte kein Dolus
Eventualis im Spiele geweſen ſein. Alſo kurz, eine Ver
warnung hätte genügt, wenn das Geſetz durch den Gummiball
in Gefahr war. Schreibſelig wie unſere Bureaukratie aber
nun einmal iſt, ſandte ſie den Eltern der beiden Knaben Straf-
mandate, nach denen ſie je 1 Mk. bezahlen ſollten. Vermutlich
waren ſie ebenſo dringend, wie hinreichend verdächtig, durch
Fangen auf der Straße mit einem Ball einen Geſetzes-
paragraphen verletzt zu haben. Die Eltern beantragten aber
gerichtliche Entſcheidung und ſo kam denn die Gummiball Ge
ſchichte geſtern vor dem Schöffengericht zur Verhandlung.
Selbſtverſtändlich gaben „die Sünder“ zu, mit dem kleinen
Gummiball, nicht etwa mit einem Fußball „Kaiſer und Edel-
mann“ geſpielt zu haben. Die großen Jungen hätten ihnen
den Ball zugeworfen und ſie hätten ihn aufgefangen, um ſich
„Kullern zu verdienen“. Das Gericht kam zur Freiſprechung
der kleinen „Attentäter“ und zwar mit folgender Begründung:
Das Gericht glaubt nicht die volle Ueberzeugung haben zu
dürfen, daß die Angeklagten die zur Strafbarkeit erforderliche
Einſicht beſeſſen haben.

Wir ſtimmen dem Gericht in dieſem Punkte zu, glauben
aber die Ueberzeugung haben zu dürfen, daß die Anzeige über-
flüſſig war und der Gerichtsapparat wegen des Fangeballs
nicht in Bewegung geſetzt zu werden brauchte. Durch ſolche
Bagatellſachen werden die Gerichte beſchwert und deshalb überall
der langwierige Amtsweg.

Wer bezahlt den gewährten Rabatt?
Mit großem Tamtam wird von den wie Pilze aus der

Erde ſchießenden Rabattſparvereinen der von den Geſchäften
gewährte Rabatt als eine große Wohltat und erfolgreiches
Kampfmittel gegen die verhaßten Konſumvereine ausgeſchrien.
Wie falſch es iſt, wenn man glaubt, der Geſchäftsmann zahle
den gewährten Rabatt von ſeinem Profit, haben wir ſchon
oft nachzuweiſen verſucht, aber es iſt doch gut, wenn aus den
eigenen Reihen der Kaufleute dieſe unſere Behauptungen be
kräftigt werden. Das Mittelſtandsblatt in Leipzig hat nun
ſehr offen geſprochen, und wir wollen dieſes Geſtändnis zu
Nutz und Frommen der Käufer, die da glauben, bei den
Rabattſparvereinlern etwas geſchenkt zu bekommen, hier ver-
öffentlichen. Das Blatt ſchreibt:

Wird ſeitens der Geſchäfte gleichmäßig jedem Käufer ein
Rabatt in beſtimmter Höhe gewährt, ſo kann man ja dem
lieben Publikum den Köhlerglauben laſſen, als ob
es ein beſonders gutes Geſchäft mache: mit dem Eintritt

bisher ſchon für r r h emachten Aufwendungen. Es iſt zweifellos zu erwarten, da faſt überall in

ſage des Bevölkerungswachstums, der zunehmendenchaftlichen Organiſationsſtärke und i zuletzt infolge der
Einſicht und Kulturhöhe der Arbeiterſchaft mit der

Zeit immer größere Anſprüche ernſthaft künſtleriſcher Naturher
vortreten und immer grkher Aufwendungen für deren Be
friedigung möglich werden. Hier darf man dann auch ruhig
einmal auf die oft bewährte Einſicht und Opferwilligkeit der
Parteigenoſſen und Gewerkſchaftskollegen bauen, wenn es gbaburch ein eigenes, dauerndes Unternehmen der Arbeiterklaſſe

u ſtützen und zu fördern. Die Hauptbedenken werden ſich anFelchen Orten auftun, an denen bisher 1. ausſchließlich Sonn

tagsvorſtellungen ſtattgefunden haben und 2. die Arbeiter durch
Se rere von 15 bis 25 und 80 Ffg. zu ihrem J
Schaden „verwöhnt“ worden ſind. Was den erſten Punkt be
trifft, ſo würde es in der Natur einer freien Volksbühne mit
eigenem Perſonal liegen, daß die Vorſtellungen in der Regel an
Wochentagen ſtattzufinden hätten.
Gute Leiſtungen der Schauſpieler bleiben ſelbſtverſtändlich

die unbedingte Vorausſetzung für das ganze Unternehmen.
Dieſe Leiſtungen würden aber bis zu einem gewiſſen Grade
auch ſchon dadurch S werden, daß das Repertoire infolge
des abtvechſelnden Spiels in einer zen Anzahl von Städten
vor einem jedesmal anderen Publikum ein t
kleines ſein könnte, ſo daß für jede einzelne Aufführung diee ſat gründlicher nd en und werben be
ſtände. Für die Organiſation des Unternehmens wären in
erſter Linie die Erfahrungen der Berliner freien Volksbühne
z berückſichtigen. Ob es ſich empfehlen würde, an den ver
chiedenen Orten beſondere n u beründen, oder ob lediglich etwa die örtlichen Gewerkſchafts-
artelle durch Garantie einer beſtimmten Anzahl von Vor

ſtellungen mit vorher feſtgeſetzten Mindeſteinnahmen die Mit
gliedſchaft an der freien Volksbühne zu erwerben hätten, könnte
vielleicht je nach den örtlichen Verhältniſſen beſtimmt werden.
Gelänge es den vereinten Bemühungen der Arbeiterſchaft im
rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtriegebiet, auf der von uns in
er gekennzeichneten Grundlage eine freie Volks
ühne ins Leben zu rufen, ſo würde damit jedenfalls ein Werk

geſchaffen werden, das nicht nur für die unmittelbare geiſtigeAnregung und künſtleriſche Erhebung der Arbeiterſchaft ſon
dern indirekt dadurch auch für den Befreiungskampf der Arbeiterklaſſe aus geiſtiger und kultureller Gebundenheit Be

deutendes zu leiſten imſtande wäre. e



des Schwabenalters lernt ſchließlich
abgeſehen, jeder Menſch tepeg
nicht in der Lage iſt, den
Ta ſche zu beſtreiten und daß er
Kalkulation auf den Warenpreis ſchlagen muß.

Wenn dies von ſo ſachverſtändiger Seite behauptet wird, ſo
muß es auch ſtimmen. Daher ihr Hausfrauen, merkt es euch
und deckt euren Warenbedarf dort, wo man nicht zu ſolchen
Scheinmitteln Feift und nicht „dem lieben Publikum den Köh
lerglauben läßt, im Konſumverein. Beſonders hier
iſt dies unerläßlich für al le Arbeiterfrauen, da hier die Her
ren Mittelſtändler mit dem Titularprofeſſor Suchsland an der
Spitze, ganz beſonders die Beſtrebungen der Arbeiterſchaft
nach Beſſerung der Lage der Arbeiter mit den denkbar ſchärf
ſten Waffen bekämpfen. Darum, Arbeiterfrauen, deckt euren
geſamten Warenbedarf im Konſumverein in eurem
eigenen Jntereſſel

Achtung bei Annghme vonbefinden r h e renechten täuſchend ähnlich, faſſen ſich nur fettig an und ſind daran
zu erkennen, daher Vorſicht.

Folgen ſchlechter BDücher. Wie oft ſchon haben wir
waxnend Eltern und Kinder auf die unheilvollen Folgen der
Schuudliteratur auf das kindliche Gemüt aufmerkſam gemacht
und Beiſpiele dafür erbracht. Ein weiteres Beiſpiel diene
erneut Warnung: Jn Konit ſteckte ein 14jähriger Schüler
die Volksſchule in Brand, weil er durch blutrünſtige Schmöker
zu unheilvollen Phantaſtereien r worden war. Dafür,
daß Eltern und Lehrer nicht genügend auf die Lektüre des
Burſchen acht gegeben hatten, wan er nun auf ein
ins Gefängnis.

Antiſemiten machten ſich den dummen Spaß, am Sonn
s von der Burg Giebichenſtein herab das unten vorüber

ende Publikum mit dem Berliner Antiſemitenblättchen Dieahrheit zu beläſtigen. Ein Poliziſt fand s hierbei nicht, der
dieſen Unfug verbot; ja, wenn es ſozialdemokratiſche Flug
blattverteiler waren.

Vergiftet hat ſich der Student der Chemie, Römer, der
als Leiche zwiſchen Dölau und Lieskau aufgefunden wurde.

Eine weibliche Leiche wurde in der Nähe der Berg-
ſchenke aus der wilden Saale gezogen. Wahrſcheinlich iſt es
die der unbekannten Frauensperſon, die oberhalb des Geſtüts
vor einigen Tagen in die Saale ſprang.

Unfall auf der Straße. Eine Frau wurde auf der
e von Krämpfen befallen, wobei ſie ſich ſo erhebliche

eng zuzog, daß ſie nach der Klinik gefahren wer
en mußte.

Löbejün, 16. Juni. (E. B.) Ein Renkontre bei einem
Karteffeldiebſtahl. Jn der Nacht zum 17. April d. Js.
überraſchte der Nachtwächter Henze einen Felddieb, der aus
einer Kartoffelmiete des Stadtgutbeſitzers Ackermann Zentner
Kartoffeln entwendet hatte und in einem Sack nach Hauſe
tragen wollte. Auf den Einſpruch des Wächters zog der Dieb
einen Hirſchfänger und ſchlug den Wächter damit über Kopf
und Hände. ann floh er davon, kehrte ſich aber noch mehr
mals um und warf nach dem ihm nacheilenden Wächter mit
Steinen. Bei alledem ſprach der Dieb aber kein einziges
Wort. Henze will in ihm jedoch mit aller Beſtimmtheit den
Handelsmann Wilhelm Hödike erkannt haben. „Jch kenne ihn
von innen und außen“, verſicherte er vor Gericht. gert willdagegen in jenex Nacht feine Wohnung nicht verlaſſen haben.
Er iſt wegen Körperverletzung bereits vorbeſtraft. Schon
einmal bei einem Felddiebſtahl überraſcht, bedrohte er damals
ſeinen Verfolger mit einem Revolver. Die Strafkammer Halle
hielt ihn trotz ſeines Leugnens für überführt. Der Staats-
anwalt beantragte gegen ihn ſechs Monate Gefängnis und drei
Fegt Haft. Das Gericht erkannte aber auf neun Monate

efängnis und drei Tage Haft.

Wettin, 16. Juni. Ein Opfer des Spiritis-mus. Die ganz vom l Myſtizismus beſeſſene
24jährige Tochter eines Trebitzer Einwohners hat ſich mit
Giftweizen vergiftet, den ſie kochte und dann aß. Die Ver-
ſtorbene war ſchon längere Zeit in einer Nervenheilanſtalt.

Aus den Nachbarkreiſen.
Ortskrankenkaſſe und Aufſichtsbehörde.

Zwei intereſſante Streitfälle.
Erſter Fall. (Betrifft die Zurückzahlung von
Koſten der Delegation zum Krankenkaſſen-

Kongreß.)
Die Ortskrankenkaſſe in Weißenſee hatte 1905 die 12.

Generalverſammlung des Verbandes der Ortskrankenkaſſen im
Deutſchen Reich durch ihren Vorſitzenden als Delegierten be
ſchickt. Aus Kaſſenmitteln wurden ihm 50 Mark Aufwands-
und Reiſekoſtenentſchädigung gewährt. Der Gemeindevorſtand
von Weißenſee als Aufſichtsbehörde wandte ſich in mehreren
Verfügungen dagegen und verlangte die Zurückzahlung der
50 Mark unter Androhung von Ordnungsſtrafen für die Vor
ſtandsmitglieder. Als dies nichts half, wurden Ordnungsſtrafen
von je 5 Mark gegen die Vorſtandsmitglieder verhängt und die
frühere Anordnung, für die Rückzahlung der 50 Mark zu ſorgen,
unter Androhung weiterer Ordnungsſtrafen 45 des Kranken-
verſ.-Geſ.) erneuert.

Die Vorſtandsmitglieder klagten im Verwaltungsſtreitver
fahren und machten geltend, es läge keine ungeſetzliche Ver-
wendung von Kaſſengeldern vor. Es habe im hohen Grade im
Intereſſe der Kaſſe und ihrer Mitglieder gelegen, die General
verſammlung des Verbandes zu beſchicken. Das ergäben die
Verhandlungen, die ſich unter anderm auf folgende Fragen er
ſtreckten: „Erhebung der Beiträge für die Jnvalidenverſicherung
durch die Krankenkaſſen; Vereinheitlichung der Arbeiterverſiche
rung; Die deutſche Reichsarzneitaxe; Rechtſprechung des Ober
Verwaltungsgerichts über die ſoziale Prophylaxe der Kranken
kaſſen; Penſionsfrage der Beamten; Anträge auf Abänderung
des Krankenverſicherungs-Geſetzes.“ Somit wären die 50 Mk.
zu den Verwaltungskoſten der Kaſſe zu rechnen.

Der Bezirksausſchuß zu Potsdam wies jedoch die Klage ab
und führte u. a. aus: Es komme hier nur in Frage, ob es ſich
bei den 650 Mark um Verwaltungskoſten im Sinne des F 29 des
Geſetzes handele. Das wäre zu verneinen. Die Ver-

von Ausnahmen
Geſchäftsmannder

ſeinerihn deshalb bei der

geben, die verausgabte Summe wieder zu beſchaffen. Erfolgte

ſchreiten und anzuzeigen, daß es geſchehen ſei. Eventuell habe
fich die Auffichtsbehörde mit der Generalverſammlung der Kaſſe
in Verbindung zu ſetzen. Weigere ſich dann dieſe, die Be
ſchreitung des Rechtswegs eintreten zu laſſen, ſo habe die Auf
ſichtsbehörde zu erwägen, ob ſie ſelbſt für Rechnung der Kaſſe
den Rechtsweg beſchreiten oder einen Dritten damit beauftragen
wolle. Aus dieſen Gründen ergebe ſich, daß die Verfügungen
des Gemeindevorſtands hier außer Kraft geſetzt werden müßten,
ohne daß die materielle Frage zu entſcheiden ſei.
Zweiter Fall. (Betrifft die Amtsentſetzung des

Kaſſenvorſtands.)
Der Vorſtand der Ortskrankenkaſſe Weißenſee hatte im

Mai 1906 vergeblich verſucht, die Zuſtimmung der Auf
ſichtsbehörde zur Anſchaffung und Verbreitung von 1000 Bro-
ſchüren: „Alkohol und Volksgeſundheit“ zu erlangen. Trotz-
dem wurde vom Vorſtand beſchloſſen, 500 Exemplare zu kaufen.
Wenige Tage darauf wurde der Vorſtand ſeines Amtes entſetzt
und die Aufſichtsbehörde übernahm ſelbſt die Verwaltung bezw.
ließ die Geſchäfte kommiſſariſch verwalten. Es wurde dem Vor
ſtand grode Verletzung ſeiner Amtspflichten vorgeworfen. Die
Klage der Vorſtandsmitglieder gegen dieſe Verfügung wurde
wegen des Prinz ips aufrechterhalten, obwohl der Gemeinde
vorſtand nach kurzer Zeit die Amtsentſetzung zurücknah r.

Der BVezirksausſchuß zu Potsdam ſtellte ſich anf den Stand
punkt, daß in Anbetracht des oben behandelten Falles und der
Zuſtimmungsrerweigerung der Aufſichtsbehörde der Beſchluß
auf Anſchaffung jener Broſchüre eine grobe Amtsverletzung dar
ſtelle. Er erklärte aber die Amtsentſetzung für unhaltbar und
ſetzte ſie außer Kraft, weil den Vorſtandsmitgliedern nicht
vorher Gelegenheit gegeben worden iſt, ſich zur Sache zu
äußern. Dagegen erklärte der Bezirksausſchuß die Ueber
nahrge der Kaſſengeſchäfte durch die Aufſichtsbehörde für gerecht-
fertigt. Er ging in der Hauptfrage davon aus, daß die mit der
beabſichtigten Verbreitung jener Broſchüre bezweckte Verhütung
von Krankheiten eine Maßnahme ſei, die nicht zu den Auf
gaben der Krankenkaſſen gehöre.

Die Kläger fochten das Urteil, ſoweit die Uebernahme der
Kaſſenrerwaltung durch die Behörde dadurch gebilligt war,
durch die Reviſion an. Der Verteidiger machte vor allem
geltend, daß die Aufklärung über die Geſundheitsgefahren des
Alkohols ganz zweifellos den Kaſſen diene, da dieſe doch für
ihre Aufgaben größere Mittel gewännen, wenn die Er-
krankungsmöglichkeit durch die Aufklärung vermindert werde.
Ferner verwies er auch darauf, daß die angefochtene Ver
fügung, ſoweit der Bezirksausſchuß fie noch aufrecht erhalten
habe, mit dem Wortlaut des S 45 Abſ. 5 des Krankenverſiche
rungsgeſetzes in Widerſpruch ſtehe.

Der dritte Senat des preußiſchen Ober-Verwaltungsgerichts
hob denn auch am 15. Juni die Vorentſcheidung auf und ſetzte
7 p. Aouns der Aufſichtsbehörde im vollen Umfange außer

aft.
Gründe: Der Senat könne auch in dieſem Falle nicht

auf die Frage eingehen, ob die Anſchaffung ſolcher Broſchüren
zu den Zwecken einer Krankenkaſſe gehörten. Denn die noch
ſtrittige Uebernahme der Kaſſenverwaltung durch die Aufſichts
behörde ſei ſchon aus folgendem Grunde verfehlt: 8 465
Abſ. 5 des Geſetzes beſage, daß die Aufſichtsbehörde die
Befugniſſe und Obliegenheiten der Kaſſe uſw. uſw. wahrnehmen
könne, ſo lange u. a. die „Organe der Kaſſe die Erfüllung ihrer
geſetzmäßigen uſw. Obliegenheiten verweigern“. Dieſer in Be
tracht kommende Pafſus ſetze doch aber voraus, daß ein Zuſtand
vorliege, wo die Obliegenheiten der Kaſſe vorgenommen werden
können und ſich der Vorſtand nur weigere. Das ſei aber z
der vorliegende Fall. Darum müſſe die Verfügung auch
dieſem Punkte außer Kraft geſetzt werden.

Zur Landtagswahl.
Zeitz 16. Juni. Die Herren Dippe und Winkler haben

nun wieder auf fünf Jahre ihr Mandat, die Landtagswahl
eſchichte iſt für diesmal zu Ende. Die „Pflicht“ der bürger
ichen Wahlmänner war in Weißenfels bald erfüllt, das Her

ſagen der beiden Namen ging, wie verlangt, vor ſich. Und ſie
waren auf dem Poſten die Wahlmänner des Kartells, das muß
man ihnen laſſen. Auch die, die zur Wahlmännerwahl nicht
gegangen, aber trotzdem von den vereinigten Parteien „ohne
Terrorismus als Wahlmänner befohlen waren, diesmal
waren ſie gekommen, um für die e und heilige Sache
einzutreten. Von 508 bürgerlichen männern waren 881
erſchienen. Vor Eintritt in die Wahl ſelbſt wurden erſt noch
zwei Wahlmänner kaſſiert und zwar der Genoſſe Baer aus

C(aramel-Nalz-Bler
Schutzm.. Pellkan m. Jungen

Jede Flasche trägt die eingetr. Sohutzmarke: Pelikan mit

damit ih

rſa rn beim Aushe h

Wahl- davon davon Gewählte
männer ſoziald. Kartell haben
115 46 69 65126 30 96 95Weiß 116 386 80 72268 50 218 218Naumburg 90 6 84 81d 51 51 50Jn Summa: 766 168 598 581

Stimmen erhielten Dippe 581, Winkler 580, Sommer 1. Ein
„unentwegter“ Freiſinniger hatte ſich geäußert. Mittags um
2 Uhr konnten die letzten Wahlmänner nach Hauſe fahren und
für fünf Jahre über die Kuckuckseier nachgrübeln, die ſie ſich
ins Neſt gelegt haben.

Zeitz, 16.
o

7 Uhr ab
den 25. Juni, für die dauernd untaugli

ausſchließlich der Militärpflichti
die von den Truppenteilen abge

vorläufig beurlaubten Rekruten die vor Beendigung ihrer
Dienſtzeit entlaſſenen Soldaten (unbrauchbare, reklamierte, un
würdige). Alle hiernach im Aushebungstermin Geſtellungs

s 94, 7a der h verech

erfolgen kann. Die
in hieſige Stadt verzogenen Mi t chtigen, welche ihrerdhreigen Abfertigung ſeitens der Ober-Er atzkommiſ ion noch
bedürfen, ſowie etwaige Nachgeſteller haben ſich ſofort mit ihrer
Geburtsurkunde oder Loſungsſchein hierſelbſt im Meldeamt,
Steinsgraben 7, zu melden, andernfalls ihre Abfertigung durch
n Ober-Erſatzkommiſſion hierorts nicht herbeigeführt werden

n

Wegen Gleisumbaues. iſt der Bahnübergang
bei der Wärterbude 45 und ſomit der 2F von der Naum
burgerſtraße nach dem Ochſenweg und der eiſernen Brücke am
Donnerstag den 18. d. 8., von 62 bis 11 Uhr vormit-tags und iontag, den 22. d. Mts., von 5 bis 10 Uhr vor-
mittags für jeglichen Reit- und Fuhrverkehr geſperrt.

Wieder ein Unfall. Der 13fjäh S Sohn eines
Bierfahres Sch. wollte an einem Wagen das Schleifzeug be
dienen, dabei kam er zu Falle und wurde beim Ueberfahren
an beiden Beinen bedeutend verletzt.

Naumburg, 15. Juni. Jn der heutigen Sitzung des
Schwurgerichts hatten ſich die Arbeiter Otto Strich und Br.
Kahzmareck aus Weißenfels wegen vorſätzlicher Brandſtiftung
zu verantworten. Beide werden beſchuldigt, aus Rache einen
dem Gutsbeſitzer Starke in Weißenfels gehörigen Diemen im
Werte von 2500 Mark angezündet zu haben. Strich geſtand
ohne weiteres ſeine Schuld ein, während Katzmareck leugnete,
doch wurde er durch Zeugen überführt. Das Urteil lautete
egen Strich (unter Einrechnung einer noch zu verbüßendenSklaſe von ſechs Monaten) auf ein Jahr zwei Monate, gegen

Katzmareck, der noch ein Jahr drei Monate abzuſchrauben hat,
auf insgeſamt zwei Jahre zwei Monate Gefängnis.

Gewerbegerichtswahl. Gruppe B (Buchdrucker).
Es wurden für die Gewerkſchaftsliſte 88 Stimmen baren
77 Stimmen für den Schriftſetzer Karl Meißner, die übrigen

men wurden aus taktiſchen Gründen für einen anderen
Genoſſen abgegeben. Eine Gegnerliſte war nicht aufgeſtellt.

Weiſßenfels, 16. Juni. (E. B.) Beim Baden in der Saale
iſt ein ſich zu weit an das vorwagender Primaner Elze
aus der die hieſige Oberrealſchüle beſuchte, ertrunken.
S. ſchüler Schumann konnte nur mit Mühe gerettet

n.
(E. B.) Von Vorſtänden der ſehrgez. haben am votven See

lmänner, welche in Landbezirken
Anweiſung erhalten, wann und wie der

bisherigen Abgeordneten gewählt werdenartige h ſi r äten e net an nen n 7



Wie nicht
gd en e die beiden konſerbalivenSernau mit 343 bezw.

344 Stimmen gewählt. undLiberalen hatten hen e um der Tönngie
anten Anſtrich zu geben

anders zu erwarten, wur

I noch einen intereſſ z Das letztewurden 351 konſervative und 96 freiſinnige Stimmen ab
gegeben.

Vom Frieden auf dem Lande zeugte nicht
gerade eine engerichts-Verhandlung, die ſich geſtern mit
vier Angeklagten aus Roitzſchjora zu beſchäftigen hatie. Die
Angeklagten wurden beſchuldigt, unbefugterweiſe die Grundzie des Großgrundbeſitzers Zintzſ belege m ſich dadurch

er Uebertretung des Feld und w. ſchuldiggemacht zu haben. Die Angeklagten, alles kleine Landwirte,
geben ohne weiteres das ihnen zur Laſt Gelegte zu, nur
wollen ſie im l und im Zwange gehandelt haben.Durch das Abſperren der 8 gen le wäre ihnen
der Zugang zu ihren Grundſtücken unmöglich, außerdem be
aupten ſie, das Ueberfahrtsrecht über die Zintzſchen Grund-
ücke zu haben. Der eit um das Ueberfahrtsrecht ſpinnt
ch in Roitzſchjora ſchon lange fort und d ſich die Ge

richte ſchon verſchiedene Male damit zu befaſſen gehabt und
ſind zu freiſprechenden Urteilen r geſchah es
auch heute. Die Angeklagten wurden alle freigeſprochen.

Eilenburg 16. Juni. Das auch von uns gemeldete Ver
ſchwinden der Ehefrau des Arbeiters Näſer hat ſich durch das
Auffinden ihrer Leiche im Mühlgraben aufgeklärt. Was die
Frau in den Tod getrieben hat, iſt niemandem bekannt.

Mansfeld, 16. Juni. E. B.)ſpiel. er wirt Wilhelm Knoll in Kloſtermansfeld
ließ in der t zum 18. März d. Js. ſieben Perſonen in
ſeinem Lokal bis 4 Uhr morgens „tippen“. Der Geber ſetzte
15 Pfennige in die Kaſſe. „mitging“, aber keinen Stich
erhielt, mußte den gleichen Betrag einſetzen. Trotz der langen
Spielzeit ſoll der ſte Geſamtverluſt eines Mitſpielers nur
in 1,20 Mk. en haben. Zwei andere Verlierer wollen
nur insgeſamt 40 und 50 Pfg. eingebüßt haben. Ein Teil des
ausgeſpielten Geldes ſei überdies in eine Bierkaſſe gekommen;
aus dieſer ſelen etwa fünf bis ſechs „Lagen“ gegeben worden,
Das hieſige S örhh hatte in dieſer Art des „Tippens“
kein verbotenes Glücksſpiel erblicken können und den Gaſt
wirt daher freigeſprochen. Auf die Berufung der Amtsanwalt
ſchaft hob jedoch die Strafkammer Halle das freiſprechende
Urteil auf. Der Staatsanwalt beantragte 30 Mark Geldſtrafe,
das Gericht erkannte auf 20 Mk. Tippen in der geſchilderten

e

Art ſei als Glückſpiel anzuſehen, der Gaſtwirt daher wegenGeſtattens verbotenen Glückſpiels zu beſtrafen. be 3

Kloſtermansfeld, 16. Juni. (E. B.) Als ein Ladendieb
wurde am 17. Februar der Barbier Hermann Beilicke von
hier ermittelt. Gelegentlich eines Einkaufs im Rojahnſchen
Geſchäft hatte die Verkäuferin, als ein Arzt kam, um Chef

ſuchen, auf einen Augenblick den Laden verlaſſen müſſen.an ojahn ſchaute zufällig durch die Ladentür und ſah
eilicke in gehückter Stellung an der Kaſſe ſtehen. gleich

darauf angeſtellten Ermittelungen fehlten aus der Kaſſe zwei
wanzigmarkſtücke. Der Barbier wurde als der Dieb ange-

ehen und von dem Mangfelder Schöffengericht zweiWochen Gefängnis verurteilt. Gegen dieſes Urteil hatte er

Berufung eingelegt, infolgedeſſen die Sache erneut vor der
Strafkammer Halle zur Verhandlung kam und eine gerichtliche

ung des Ladens vorgenommen wurde. Das Gericht
verwarf aber die Berufung des Angeklagten, da es zu der
Ueberzeugung kam, er ſei der Täter.

Merſeburg, 16. Juni. Aus Kindesliebe hätte die Frau
des Arbeiters Schatz faſt ihr Leben eingebüßt. Während die
Mutter auf der Wieſe tätig war, war das Kind in die Saale
wer und trieb mit dem angeſchwollenen Strome fort.

hne Beſinnen ſtürzte ſich die Frau in das Waſſer, um ihr
Kind zu retten. Aber auch ſie nahm das Waſſer mit, zwei
braven Männern, einem Fiſcher und einem Gärtner, gelang
es, Mutter und Kind, wenn auch beſinnungslos, aus dem

aſſer zu retten. Nach langen Wiederbelebungsverſuchen ge
lang es, beide auch wieder ins Leben zurückzurufen und in
die Wohnung zu transportieren.

Wehlitz, 16. Juni. Wieder das Petrolenm. Trotz
Warnung wollte das elfjährige Mädchen der Hirſchſchen Eheleute W. c 7 von Petroleum Feuer anmachen. Die

lamme erfaßte die Kleider des Kindes, wobei dasſelbe ſo
chwer verletzt wurde, daß es heute in der Klinik in Halle,

kg es verbracht worden war, unter gräßlichen Schmerzen
verſtorben iſt. her Wall der Loge

Lauchſtädt, 16. Juni. Die heutige Wa ordneten
fiel der „liberalen“ Seelen ſo aus, wiees unter dem elendeſten aller Wahlſyſteme gar nicht anders
ſein konnte. Der konſervative Rittergutsbeſitzer v. Helldorff
St. Ulrich erhielt 431 Stimmen, der Landrat Graf d'Hauſſon
ville 427 Stimmen. Die beiden „liberalen“ Kandidaten erhielten
je 10 bezw. 6 Stimmen. Erſt die Abänderung des Wahlrechts
wird auch hier mit den Landtagskandidaturen aufräumen, die

eiſinnigen dürften aber ſchwerlich die Erben ſein. m
ahre 1903 ſtimmten 436 Wahlmänner, davon 435 konſervativ.

Wittenberg, 16. Juni. Das Ende eines
tariers. An einem Chauſſeebaum erhängt au re
wurde der am 20. Oktober 1839 in Zeitz geborene Webergeſelle
Guſtav Kruſchwitz. Der arme alte Mann war zum K l
geworden und konnte ſich nur mühſam Krücken fortbe-
wegen. Vorige Woche war er erſt aus dem Krankenhauſe entlaſſen worden. Um dem J Kampfe ums Da-
ſein aus dem Wege zu gehen, knüpfte er ſich auf. Das iſt die
einzig beſte Löſung für einen alten Proletarier in unſerer
beſten aller Welten, in der wir e berlit ſind, den Feindzu ſchlagen, den Proleten aber verhungern zu laſſen.

Aſchersleben, 16. Juni. ſelbſtmörderiſcher Abſicht ließ
lte Witwe Oſterland von einem Zuge überfa r Die Nkerenute Greiſin erreichte auch ihren Zweck,

denn ſie wurde vollſtändig zermalmt.

Tippen bleibt Glücks-
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gegenwärtig in Kaſſ
ſtattfindet, lehnte geſtern nach lebhafter Debatte den Anſchluß
an den Holzarbeiter- Verband ab.

weſentliche Zunaghme an Mitgl
Die Mitgliederzahl betrug am 1. Januar 1906 6867, und am
1. Januar 1908 waren 7919 Mitglieder vorhanden. Dieſelbe
Steigerung iſt auch bei den vollzahlenden Mitgliedern zu ver
zeichnen. Die het München r r r Bei
tragserhöhung hat daher, angs befür Wachstum
des Verbandes nicht beeinträchtigt; die Erwerbsloſenunter
ſtützung hat ſich nach dem Bericht ſehr bewährt. Es wurden an
Arbeitsloſen und Krankenunterſtützung in den Jahren 1905
bis 1908 gezahlt 154 874,67 Mark; an Reiſeunterſtützung, Rechts
ſchutz und Umzugskoſten uſw. 30 951,07 Mark. Dieſe verhältnis
mäßig reſpektablen Summen wurden bei einem 50 Pf. Beitrag
gewährt.

Der Kaſſenbericht weiſt für die Geſchäftsperiode
1. Januar 1905 bis 31. Dezember 1907 eine Nettoeinnahme von
504 798,21 Mark auf, der eine Nettoausgabe von 470 055,61 Mark
gegenüber ſteht und ſomit eine Mehreinnahme von 34 742,60
Mark verbleibt.

Zur Beachtung für die Herren Steiger, Werkmeiſter, Tech-
niker uſw. Die Privatbeamten, insbeſondere die Vorgeſetzten
der Arbeiter, ſtehen mit ihrer Anſchauung über die Rechte der
Arbeiter ganz im Banne der Unternehmer. Dadurch haben ſie
bisher die Arbeiterbewegung zu hindern verſucht, wo ſie nur
konnten. Mit dem Erſtarken der Gewerkſchaften und durch die
Schaffung eigner Organiſationen wird den Herren Technikern,
Beamten uſw. die hohe kulturelle Bedeutung der Arbeiter all
mählich klar. Eine ſolche Stimme der Vernunft läßt ſich jetzt
in dem Organ des Steigerverbandes hören, die es
verdient, mitgeteilt zu werden:

„Es unterliegt keinem Zweifel, daß von manchen Beamten
nur deshalb gegen die Gewerkſchaft angekämpft wird, weil ſie
das Weſen und das Ziel der Vereinigung nicht erfaßt haben
oder ſich überhaupt nicht die Mühe gaben, es erfaſſen zu wollen.
Daß dieſe Arbeiter durch unwürdige Verhältniſſe, wie ſchlechte
Löhne, lange Arbeitszeit, ſchlechte Behandlung uſw. zu gemein
ſamem Vorgehen gedrängt wurden, will ihnen nicht in den
Sinn. Mit den ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln kämpften ſie
gegen die Gewerkſchaft an, ſo lange, bis ſie eingeſehen haben,
daß ſie einen Kampf gegen Windmühlen führen, bei dem der
Angreifer ſich den Kopf blutig ſtößt. Um die Verhältniſſe zu
klären, braucht der Beamte ſich nur zur Richtſchnur zu machen,
den Bergmann ebenſo zu behandeln, wie er ſelbſt von ſeinen
Vorgeſetzten behandelt ſein möchte und jede auch die geringſte
Ungerechtigkeit bei der Behandlung der Bergleute zu ver
meiden.

Es iſt ein kompletter Unſinn, anzunehmen, daß mit der
Bildung der Gewerkſchaften eine Lockerung der Disziplin ein-
hergehe. Der Begriff Gehorſam wird von den Bergleuten heute
von einer andern Seite betrachtet. Gehorſam iſt heute nicht
mehr das blinde, abſolute Unterordnen, das Gehorchen mit
offenen Augen, das Gehorchen unter allen Umſtänden. Die
Arbeit erfordert das gleichmäßige Zuſammenwirken vieler, die
Tätigkeit des einzelnen muß überwacht werden, weil ſie nur
dann zweckentſprechend geleiſtet werden kann. Dieſe Erkennt
nis geht den Bergleuten nicht ab. Aber gerade aus dieſer Er
kenntnis heraus erwächſt ein freiwilliger Gehorſam, der um ſo
williger geleiſtet wird, je mehr der einzelne aufgeklärt wird,
je höher der einzelne gebildet iſt. Eine wachſende Aufklärung
der Arbeiterſchaft geht alſo einher mit der vollſtändigeren Er
kenntnis der Notwendigkeit der Disziplin. Sonderbarerweiſe
leiten eine nicht geringe Anzahl von techniſchen Grubenbeamten
aus der ſozialen Aufwärtsbewegung der Bergarbeiter eine
Schädigung ihres eigenen Standes her. Sie glauben ihr An
ſehen beſchränkt dadurch, daß ihre Machtbefugnis nicht mehr
dieſelbe iſt wie früher, dadurch, daß die Löhne der Bergarbeiter
ſich immer mehr den Gehältern der Beamten beſonders der
jüngeren) nähern. Tatſächlich ſtehen die techniſchen Gruben
beamten finanziell ſehr ſchlecht im Verhältnis zu den andern
Beamten, ſie erheben ſich geſellſchaftlich kaum mehr über den
Bergmann. Dafür kann aber die Gewerkſchaft mit ihren Er

folgen im Lohnweſen nicht verantwortlich gemacht werden. Jm
Gegenteil, die Beamten können der Gewerkſchaft danken; denn
der Arbeitgeber muß notgedrungen einen Unterſchied in der
Beſoldung ſeiner Arbeiter und ſeiner Beamten machen. Sind
die Löhne der Bergleute hoch, ſo müſſen die Gehälter der Be
amten höher ſein. Es bliebe die Frage offen, wie die Beamten
es anfangen ſollen, um beſſere Beſoldung und beſſere Behand-
lung zu erreichen. Jhnen ſteht derſelbe Weg offen wie den
Arbeitern: der Zuſammenſchluß.“

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
itz. Der Konſumverein Bockwitz undUmgegend hielt am Sonntag ſeine Quartalsverſammlung

ab. Der vom Genoſſen Dorn gegebene Geſchäftsbericht ent
wiederum die erfreuliche Tatſache eines ſchönen Fort-

rittes. Durch einen Zuwachs von 48 Mitgliedern (im
iſt die Mitgliederzahl auf nahezu geſtiegen.

Der Umſa et von 53 740 Mk. im gleichen Viertel des Vor
jahres auf 65 813 Mark. An dieſer erfreulichen Steigerung iſt
das Hauptgeſchäft in Bockwitz mit 6853 Mark, die Filiale
Mückenberg mit 2520 Mark beteiligt, warerg die Filiale
Grünewalde ein Mehr von 1800, die Filiale Kleinleipiſch ein
z von 900 Mark erzielte. Trotz der Jnbetriebnahme des

eubaues, der erhöhten Ausgaben durch vier Telephon An-eſe elektriſchem Licht, Srhöhung der Gehälter und Löhne,

rſetzung einer Lagerhalterin durch einen Lagerhalter uſw. iſt
der Unkoſten- Prozentſatz von 5,9 Prozent auf 6,25 Prozent

An Steuern wurden in einem i 500 Mk.
t. Das iſt eine treffende Widerlegung der ſeitens der

tittelſtändler oft getanen Behauptung, durch die Arbeiterkon
umvereine werde dem Staat und den Gemeinden die Steuer-
gſt entzogen. Ob r die Krämer des ganzen Ländchens

auf ihre äfte zuſammen 8 viel Steuern zahlen
Der Verein auch finanziell ſehr geſund. Es ſind alle
Waren bezahlt, ein Bankguthaben von 7400 Mark iſt vorhan-
den. Das Hausgrundſtück iſt nur mit einer c von 5000
Mark belaſtet, während die Mitglieder 18 Mark Hausan-
teile haben. Die Errichtung eines Zentrallagers und einer
eigenen Bäckerei in Mückenberg iſt nur eine Frage der Zeit,

und
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die derehe Park Unterſtü dese v deiſtehen es nicht Leprs allzuvon
bis auch ſie einen ſchönen Geſchäftsladen im

Der Seiten vom letzten Unterverbandstage brachte

die Verſammlung allgemeines J entgezen. Auch die
unter edenem ge1 Diskuſſion e ſich ſehrber Vereins iſt aber zu wünſchen, daß die Verſammlungen

in Zukunft beſſer beſucht werden.

Aus dem Keiche.
nkfurt a. M. B iftung durch Rhabarber-ku n W gänge die Witwe des Oekonomen Stell

wagen eII ihren 8 Kindern nach dem Genuſſe von Rba
ku ſ. den die ſelb bergericuet hag- r

giftungserſcheinun wer erkran au jeſtorben, währent ſämtliche Kinder noch jetzt im Krankenhauſe

klich krank darniederliegen.
Hannover. Liebestragödie. Jn der Eilenxiede wurde

ein Liebespaar, der Schneider Dauermann und eine Verkäuferin,
aufgefunden, das ſich bei einem Selbſtmordverſuche ſchwer ver-
letzt hatte.

Benthen. Berzweiflungstat eines Dienſtmäd-
chens. Aus dem vierten Stock eines Hauſes in der Parkſtraße

ſprang ein Dienſtmädchen die re
tuttgart. Eine Bluttat. Jm Walde nahe Stz e ein 23 jähriges Mädchen von einem Manne über

allen, vergewaltigt, ihrer Barſchaft beraubt und durch drei
Schüſſe ſchwer verwundet. Ein zu Hilfe eilender junger Mann
wurde von dem Täter niedergeſchoſſen.

Vermiſchtes.
Aus Wilhelms 11. Tagewerk. Der offiziöſe Hofbericht

meldet vom geſtrigen Tage: Der Kaiſer beſichtigte Dienstag
morgen auf dem Truppenübungsplatz Döberitz zunächſt in
Dragoneruniform das I. und 2. Garde Dragoner Regiment.Rag einer Pauſe, während deren der Kaiſer ſich
umgekleidet und die Uniform der Leib-Gaxrde-
huſarenangelegthatte, exerzierte er die Garde-Kavallerie
Diviſion. An einer umfangreichen Gefechtsübung der Diviſion
nahmen auch die Fürſtenwalder Ulanen, Artillerie Jnfanterie
und Maſchinengewehre teil. Ein Teil der Leib Gardehuſaren
ſowie eine Kompagnie des LehrJnfanteriebataillons trugen die
neue Felduniform.

Opfer der Arbeit. Jn Barcelona (Spanien) ſtürzte das
Dach der im Bau begriffenen Feſthalle eines Hotels ein, wobei
7 Arbeiter tödlich verletzt wurden.

Gerichtsſaal.

Strafkamwer.
Halle, 16. Junk.

Vorſitzender: LandgerichtsDirektor Netzband; Ankläger:
Staatsanwalt Maurer.

unge“. Der erſtEin jugendlicher ſchwerer i22 jährige ſchon wiederholt wegen Diebſtahls vorbeſtrafte
Arbeiter Alfred Rohde aus Magdeburg hielt ſich nach ſeiner
am 8. März d. J. erfolgten Entlaſſung aus dem Gefängnis
landſtreichend in Braunſchweig Anhalt und der Provinz
Sachſen auf und verübte bis Ende April d. J. nicht weniger
als dreizehn Einbruchs Diebſtähle in Bernburg, Niemburg,
Kalbe a. S., Mitteledlau, Landsberg, Brachſtedt, Gröbers und
hier, wo er abgefaßt wurde. Mehrfach erbrach er Baubuden,aus denen er ſich die Werkzeuge für ſeine Einbrüche verſchaffte.

Mit Vorliebe ſuchte er Gaſtwirte heim, einmal auch einen
Pfarrer. Außer Kleidungsſtücken ſtahl er hauptſächlich
Viktualien: Wurſt, Schinken, Käſe, Eier, ganze Brote und
dergleichen mehr. Auch Süßigkeiten wie Kuchen, Honig, Zucker,
Rotwein u. ſ. w. verſchmähte er nicht. Einmal ſchleppte er
außer einer großen Quantität Wurſtwaren noch einen halben
r mit ſich fort. Die Menge der von ihm getohlenen Lebensmittel iſt ganz bedeutend. Der Strafkammer-
Vorſitzende fragte ihn verwundert: „Aber Mann, was wollten
Sie denn nur mit ſolchen Vorräten anfangen Damit konnten
Sie ja ganze Kompagnien verſorgen!“ Rohde antwortete mit
einer Offenheit, die von Herzen kam: „Jch wollte ſie nach
und nach aufeſſen.“ Der Staatsanwalt beantragte gegen den
Angeklagten, der eine ganz außerordentliche verbrecheriſche
Energie an den Tag gelegt habe, ſechs Jahre der geſt DasBericht erkannte jede mit Rückſicht auf das offene Geſtändnis

des Angeklagten auf ſechs Jahre Gefängnis. Außerdem wurde
er noch wegen Landſtreichens zu vier Wochen Haft, Ehr
verluſt und anderen Nebenſtrafen verurteilt.

Schöffengericht.
Wirklicher grober Unfug und Sachbeſchädigung.

Eine Unverſchämtheit, die ihresgleichen ſucht, begne n der
Nacht vom 28. April ein 20 jähriger Handlungsgehilfe in der
Großen Märkerſtraße. Er zerſtörte im Uebermut die Scheibe
eines Feuermelders, zog den Hebel und alarmierte ſo die

euerwehr. Als die Rettungsmannſchaft angeſauſt kam, freute
ſich der Unverſchämte in der Ferne über ſeinen „gelungenen
Stceich“'. Es wurde dem Uebermütigen klar gemacht, welch
große Gefahr er durch Zerſtörung eines Feuermelders und
unnötiger Alarmierung heraufbeſchwören könne. Zur gleichen
Zeit könne anderweitig Feuer ausbrechen, Menſchen in Gefahr
eraten und dann werde die Feuerwehr unnötig abgehalten.
in ſolcher Unfug ſei grob. Der Angeklagte

konnte zu ſeiner Entſchuldigung nur anführen, er an
etrunken geweſen. Da der Angeklagte bisher noch unbeſtraftſ. kam er mit einer Geldſtrafe von 50 M. davon.

Verſammlungsberſchte.

Rasberg. In der Fern des Sozialdemokratiſchen
Vereins am Sonnabend ſprach Genoſſe Leopoldt über die
erſten Punkte des zweiten Teils des Programms. Genoſſe
Leopoldt verſtand es, dieſen Teil des Programms den an
weſenden Genoſſen verſtändlich zu machen. Reicher Beifall be
lohnte ſeine Ausführungen. Bei der Vorſtandswahl wurden
folgende Genoſſen gewählt: 1. Vorſitzender Karl Voigt,
2. Vorſitzender Robert Kretzſchmar, Kaſſierer Emil
Heiner, Schriftführer Paul Becker, Reviſoren Guſtav
Höfer und Ewald Schmidt. Unter Verſchiedenem wurde
moniert, daß ſich ſo wenige an der Landtagswahl beteiligtben. Erwähnt ſe noch, daß einige Frauen mit da waren.

offen wir, daß das nächſte Mal noch mehr kommen

Oaschstoffe in grösster Auswahl
am Platze

verkauft zu bedeutend
ermässigten Preisen

Cchmneſcer.



42. 2 J S A.
Brieſkaſten der Redaktion.

P. B., Rasberg. Wenn ſich der Mann wirklich ſo gemein
nommen ze Sie ihn doch bei der Polizei an. Zur

Aufnahme eignet ſich das Geſandte nicht.
Gröben. Stellen Sie dem Wirt eine angemeſſene Friſt zur

Beſeitigung des Mangels, andernfalls Sie den Mangel auf
des Wirtes Koſten beſeitigen laſſen können. Ohne Kündigunkönnen Sie ziehen, wenn Sie das Viertel Miete bot
zahlen. Auf Jhren Vorſchlag braucht der Wirt nicht einzugehen.

Rieſtedt. Wo iſt die Zuſchrift vom Kreisausſchuß? Die war
nicht dabei. Müſſen wir aber Ger wenn wir das Geſandte
verwenden ſollen. Adreſſieren Sie aber an die Redaktion.

Fr. Sch., Kelbra. Firmen empfehlen wir nicht.
Sportklub Eiche. Wozu einen Gewerbeſchein? Wollen Sie

Jhre athletiſchen Uebungen gewerbsmäßig betreiben? Sie
haben, da Sie kein politiſcher Verein ſind, gar keine Scherereien.
Derartige Vereine brauchen nicht angemeldet werden. Die
Koſten ſind verſchieden.

Büchermarkt.
Dr. med. Wilhelm Winſch, Ueber Wärmekultur, ein

Fortſchritt in Lebens- und Heilkunſt und ein Beitrag zur
höheren Entwicklung des Menſchen. Verlag Lebenskunſt-Heil
kunſt, Berlin S 59, Preis 60 Pfennig.

Der Verfaſſer zeigt in dieſer Schrift zuerſt an der der
Entwicklungsgeſchichte, daß der Menſch von Natur auf ein viel
höheres Wärmequantum geſtimmt iſt als er jetzt empfängt, wie
dies namentlich bei uns in den gemäßigten Zonen lebenden
Menſchen der Fall iſt. Die Wärmefrage iſt nach Dr. Winſch
eine der wichtigſten Fragen des menſchlichen Lebens und die
Wärme ſelbſt mit der größte Lebens- und Heilfaktor. e

sDie Sozialdemokratie im Deutſchen Reichstage.
iſt unſeren Leſern ſchon bekannt, daß im Verlage der Buch
handlung Vorwärts, Berlin SW. 68, eine Reihe von
Abhandlungen über die Tätigkeit der ſozialdemokratiſchen Reichs
tagsfraktion erſcheinen. Von dieſer Sammlung iſt ſoeben
Heft III ausgegeben. Es enthält die ſozialdemokratiſchen Wahl
aufrufe für die Reichstagswahlen von 1881, 1884. 1887. Da
dieſe Aufrufe in die Zeit des Sozialiſtengeſetzes fallen, dürften
ſie einer beſonderen Beachtung ſicher ſein, ſpiegeln ſie doch ein
intereſſantes, an Kämpfen reiches Zeitbild der Parteigeſchichte
wieder. Preis 1. Mk. Zu beziehen durch alle Parteibuch-
handlungen und Kolporteure.

Sozialiſtiſche Neudrucke. Unter dieſem gemeinſamen Titel
beabſichtigt unſer Parteiverlag Buchhandlung Vor-
wärts, Berlin SW. 68, eine Reihe längſt vergriffener
Schriften herauszugeben die als hiſtoriſche Dokumente zugleich
ſo hohen literariſchen Wert beſitzen, daß ſie heute noch das
Intereſſe jedes klaſſenbewußten Arbeiters verdienen und ſeine
a u Einſicht zu fördern geeignet ſind.ls erſtes Werk dieſer Sammlung iſt ſoeben erſchienen
„Der deutſche Bauernkrieg“ von Friedrich Engels mit
Einleitung und Anmerkungen herausgegeben von Franz
Mehring. Preis broſchiert 1,50 Mk., gebunden 2 Mk. Die
erſte Auflage dieſer ſeit langen Jahren vergriffenen Schriftczſchien im Wed 1850 unter dem friſchen Eindruck des weißen

Schreckens. Engels hat, wie er im Vorwort zum zweiten Ab-
druck uitteilt, das L dem Werke von Zimmer
mann über den deutſchen Bauernkrieg entnommen.

Meine Darſtellung verſuchte, den geſchichtlichen Verlauf
des Kampfes nur in ſeinen Umriſſen ſkizzierend, den Ur-
ſprung des Brauernkrieges, die Stellung der verſchiedenen
darin auftretenden Parteien, die politiſchen und religiöſen
Theorien, in denen dieſe e über ihre Stellung ſich
klar zu werden ſuchen, endlich das Reſultat des Kampfes
t mit Notwendigkeit aus den i vorliegenden ge

ſchaftlichen Lebensbedingungen dieſer Klaſſen zu erklären;
lſo die damalige politiſche Verfaſſung Deutſchlands, die AuffJehn en gegen ſie, die olitiſchen und religiöſen Theorien

der d nachzuweiſen, ächt als Urſachen, ſondern als Reſul-

tate der Entwicklungsſtufe, auf der ſig damals in Deutſchland Ackerbau, Induſtrie Land und Waſſerſtraßen, Waren
und Geldhandel befanden.
Engels enthüllt alſo die ökonomiſchen Tatſachen als die letzte
Inſtanz der Revolution des Jahres 1525, Es ſind die neuen
Produktivkräfte, die an den verlebten Produktionsformen
rüttelten. Dieſe Enthüllung zeigt aber gWieig die Männer
der Revolution: die Hutten, die Lut
wie Mehring in ſeiner Vorbemerkung ſagt: „nicht mehr imtrügeriſchen Lichte von Männern, die die Geſchichte machen,
ſenhern als lebendige Geſtalten als die Vorkämpfer von
Klaſſen, die in einer weltumwälzenden Zeit auf Tod und Leben
miteinander rangen.“

Was aber die Schrift ganz beſonders wertvoll auch für die
heutige Ka macht, das i ie Parallele, in die Engels die
deutſche Revolution des Jahres 1525 mit der des Jahres 1848-49

ellt.ſtege, wird die Schrift der deutſchen Arbeiterklaſſe die Waffe

bieten zu kräftiger Propaganda, „geeignet wie keine andere,dem modernen Proletarter die deutſche Revolution in dem
hiſtoriſchen Kern ihres Weſens lebendig zu machen, nicht nur
ſeine hiſtoriſchen Kenntniſſe t erweitern, ſondern auch das
richtige Verſtändnis der Aufgaben zu ſchärfen, die ſein heutiger
Emanzipationskampf zu löſen hat.“

Die Fettleibigkeit, Urſachen, Verhütung und Heilung. VonDr. Holeee III. Aufl. Verlag von Edmund Vemme,
Leipzig.We hat man nicht ſchon alles verſucht, um die Fettleibigkeit

zu beſeitigen Da werden zeitraubende, teure und anſtrengende
Badekuren in Marienbad und Karlsbad verordnet, da werden
langwierige Terrainkuren, wie die Oertelſche, eingeleitet und

er, die Münzer,

durch die ebenſo qualvolle wie gefährliche Bantingkur mit ihrer
des i abgelöſt. e und Schwenningerkuren

mmen zur Anwendung. Alles vergebens! Es wird vielleicht
eine kurze zeitweilige Beſſerung ergielt, aber das Uebel iſt n
radikal gehoben. Wer hocherfre oder mehr Pfund leichter
aus Marienbad zurückkehrt, hat in kurzer Zeit nicht nur das
Verlorene eingeholt, ſondern noch darüber zugenommen. mag er
ba einer noch ſo quälenden Diät und noch ſo großen Ent

rungen unterwerfen.
bengenannte billige Schrift gibt Aufſchluß über alle ein

ſchlägigen rege und gibt auch Mittel und Wege an die Hand,die Fettleibigkeit zu beſeitigen.

VGersammlungs-MHunzeiger.
Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben:

Halle: Zentralverband der Zimmerer, Sonnabd., 20. Juni.
Naumburg: Krankenkaſſen-Verband, Vortrag, Dienstag,

23. Juni.
Zeitz: Maurer, Sonnabend, 20. Juni.

heiteres.
Aus den Meggendorfer Blättern, München. (Farbig illu-

ſtriertes Witzblatt für die Familie. Vierteljährlich 18 inhalts-
reiche Nummern nur 8 Mark.)

Gewiſſenhaft. Wirt Stubenmädchen „Zimmer
Nummer zehn ſoll für einen Vegetarier reſerviert werden; ver
tauſchen Sie die Kamelhaar- mit einer Seegrasmatratzel!“

Erſter Gedanke. Hausfrau (der die Nachricht überbracht
wurde, daß ihr Mann tödlich verunglückt ſei, zum Dienſt-
mädchen) „Anna, Sie brauchen nur ein halbes Kilo Fleiſch
zu bringen!“

Erziehung. Mutter: „Hier im Salon darfſt du dieKirſchen nicht eſſen mein Kind. Geh auf den Balkon, da kannſt

du die Kerne auf die Straße ſpucken.“

SFetzte Nachrichten.
Berlin, 17. Juni. Es liegen bereits ſämtliche Wahlreſultate

der geſtern ſtattgehabten Abgeordnetenwahl zum preußiſchen
Landtage vor. Die Konſervativen, das Zentrum und die Frei-
ſinnigen kehren auf Koſten der Freikonſervativen und der
Nationalliberalen verſtärkt in das Abgeordnetenhaus zurück.
Nur in einem Wahlkreis hat eine Stichwahl ſtattzufinden,
und zwar im 12. Berliner Wahlkreiſe zwiſchen Sozial-
demokratie und Freiſinnige Volkspartei (am 23. Juni). Die
neugewählten Abgeordneten verteilen ſich wie folgt über die ein-
zelnen Parteien: Konſervative 152, bisher 144, Freikonſervative
59, bisher 64, Nationalliberale 64, bisher 76, Zentrum 105, bis
her 96, Freiſinnige Volkspartei 29, bisher 24, Freiſinnige Ver-
einigung 8, bisher 9, Polen 15, bisher 13, Sozialdemokraten 6,
bisher 0, Dänen 2, bisher 2 und Wilde 8, bisher 0.

Stettin, 17. Juni. Der Landrat Goede, der, wie bereits ge
meldet, unter dem Verdacht verhaftet wurde, ſich gegen S 175
des Str.G.B. vergangen zu haben, hat einen Antrag auf Haft-
entlaſſung geſtellt. Der Antrag wurde jedoch wegen Kolliſions-
gefahr abgelehnt. Dem Verhafteten werden acht Fälle zur Laſt
gelegt, jedoch beſtreitet er, irgend welche Verfehlungen gegen
S 175 begangen zu haben.

Breslau, 17. Juni. Ein Luſtmord iſt geſtern in unmittel-
barer Nähe der Stadt Brieg verübt worden. Das zehnjährige
Töchterchen des Müllers Heider aus Brieg wurde unweit der
Stadt von einem Mann überfallen, durch Meſſerſtiche ſchwer
u und vergewaltigt. Das Kind iſt ſeinen Verletzungen
erlegen.

Petersburg, 17. Juni. Jn Moskau ſind ſämtliche Mitglieder
der Handelsgeſellſchaft Kraſſawin, darunter Vater und Sohn,
verhaftet worden. Die Geſellſchaft hat alle Eiſenbahnen in
Rußland beraubt und Mißbräuche bei Lieferung von Eiſenbahn
Materialien verübt. Gleichzeitig wurde eine wohlorganiſierte
Bande von Eiſenbahndieben entdeckt, die verſchiedene Bahn-
beamte ermordet, andere mit dem Revolver bedroht hatte.

Warſchau, 17. Juni. Das hieſige Kriegsgericht fällte wiederum
acht Todesurteile.

Neuyork, 17. Juni. Ein großes Ausflugsautomobil geriet
außer Kontrolle und ſtürzte in den Hudſon. Vier Perſonen
kamen um. Der Chauffeur hatte ohne Genehmigung des Be
ſitzers fünf Perſonen ausgefahren. Jn der 56. Straße wurde
das Gefährt unlenkbar und raſte die Straße hinab, geraden
Weges in den Fluß. Zwei Perſonen konnten gerettet werden.
Drei Jnſaſſen ertranken, darunter ein Deutſcher Namens Bauer
und deſſen Verlobte.

Eingesandt aus hHerzberg.
Bekanntlich ſteht uns als das einzige Lokal das des Herrn

Karſch hier zur Verfügung. Man ſollte nun meinen, es müßte
ſich alles hierher konzentrieren, aber man kann Sonnabends
oder Sonntags hinkommen, da i man nur die paar Mann,
die wirklich Jntereſſe an unſerer Sache haben. Aber wo ſoll
das hin, wenn es nicht einmal die organiſierten Arbeiter
für nötig halten, den Wirt zu unterſtützen Dann iſt es von
den Unorganiſierten erſt recht nicht zu verlangen. Bei den

5nhji T

e v be en r rn lt v tritt hkern undSitite kern 5 a einen ordent
li ber von ihren en. Gaentlichunt. doch jeder von ihnen fro zu daß wir hier ein Lo

r r S chaftlich und politiſch aus zen
erdie Welteffenden Arbeiter alle durch Abweſenewerkſchaftsverſammlung n

t nicht. Hochmut kommt aber vrdee an
g y erate e die organiſierten Arbeiter aller Berufe

tten, das Lokal des r Karſch beſſer in Benutzung zu
z Denn nur durch einmütiges gehen und Zuſammen
ſch ichen können wir in Herzberg vorwärts ko

tut hier ſehr not. W.
mmen. Und das

m G.

cokalliſte für Zeitz-Weißenfels-Raumburg.
Folgende Lokale ſtehen im Kreiſe den Parteigenoſſen zur Ab

haltung von größeren Verſammlungen zur Verfügung:

Zeitz. Preußiſcher Hof.
Schützenhaus.
Zentralhalle.
Reichshalle.
Bürgererholung,
St. Stephan.
Wilhelmshöhe
Kämpfes Reſtaurant, Schützenſtraße, und

alle andern Reſtaurants mit kleinen
Sälen.

Dianaſaal.
Deutſcher Kaiſer.

Rasberg b. Zeitz. Gaſthof zum Brühl.

Aue.

Schweizergarten.
Gaſthof zum Adler.

Zangenberg. Arbeiterkaſino.
Droyßſtig. Gaſthof zum Deutſchen Haus.
Bergisdorf. Gaſthof des Herrn Kreſſe.

Gaſthof des Herrn Freyer.
Kretzſchau. Reſtaurant Franz Nucke.
Mannsdorf. Gaſthof des Herrn Weber.
Haynsburg. Gaſthof des Herrn A. Reichardt.
Santſchen. Gaſthof des Herrn Sicker.
Breitenbach. Gaſthof des Herrn Kühn.
Krimmlitz. Gaſthof zur Wage.
VBornitz. Gakhof zur Zufriedenheit.
Rehmsdorf. Gaſthof zur Mühle.
Rumsdorf. Gaſthof zum Kronprinz.
Zipfſendorf. Gaſthof des Herrn Seyfert.

Gaſthof des Herrn Jahr.
Gaſthof des Herrn Baunack.
Reſtaurant Kroll.

Falkenhayn. Gaſthof des Herrn Jentzſch.
Gaſthof des Herrn Wiedemann.

Broſſen. Reſtaurant des Herrn Pfeiffer.
Nißma. Gaſthof in Neupoderſchau.
Theißen. Gaſthof zum blauen Stern.
Luckenau. Gaſthof des Herrn Herzog.
Streckanu. Gaſthof Glück auf.
Trebnitz. Reſtaurant zur Quelle.
Wildſchütz. Kap der guten Hoffnung.
Döbris. Gaſthof des Herrn Müller.
Görnitz bei Kayna. Gaſthof des Herrn Kreſſe.
Kayna. Gaſthof zum Weißen Roß.
Heuckewalde. Gaſthof des Herrn Große in KleinAga.
Ofſterfeld. Gaſthof zur Sonne.
Teuchern. Gaſthof zum grünen Baum,
Hohenmölſen. Gaſthof des Herrn Schurz in Wählitz

Gaſthof des Herrn Fuchs in Steckelberg.
Taucha. Gaſthof des Herrn Hoffmann.
Kreiſchan. Gaſthof des Herrn Röder.
Werſcheu. Arbeiter Kaſino.
Weißenfels. Gewerkſchaftshaus, früher Neues Theater.
Naumburg. Gaſthof zum ſchwarzer Adler.

Außer dieſen Lokalen mit Sälen gibt es noch in den Städten
eine Anzahl kleinerer Reſtaurants, die ebenfalls für die Arbeiter
zu haben ſind. Man findet dieſe Lokale leicht heraus, wenn
man ſich in ihnen das Volksblatt zeigen läßt.

ir erſuchen alle Parteigenoſſen, vorſtehende
Lokale bei Vergnügen, Ausflügen u. ſ. w. zu be
ſuchen. Alle anderen Lokale ſtehen der rwiter her nicht
zur Verfügung, deshalb muß es Pflicht aller zu unſrex Parteiſein, diejenigen zu unterſtützen, bei denen r unſere

erhältniſſe beſprechen können. Beſonders bei Ausflügen
müſſen unſere Parteigenoſſen obige Lokale zur Einkehr be
nutzen, reſp. ihre Ausflüge nach jenen Orten einrichten.
beſſer das unſere Genoſſen befolgen, deſto eher werden uns
Lokale offen ſtehen.

Wir erſuchen deshalb, ſich die obige Liſte auszuſchneiden und
aufzubewahren.

Zeitz. Der Zentralvorftand,
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Magenkranke Kinder bedürfen vor alle iner leicht verdaulichen Nahrung, wie z. B. der Milch, wel Zu vonKufeke im Magen es gerinijbar un d urch le
verdaulich macht, wodurch Gärungen nd Katatrhe bermie

n. e

Fornsprecher 3113.

el le CUhen
Neue Vereingevet

Für den praktiſchen GebrauchSir Jutiſten und Laien.
Erläutert von

Wolfgang Heine.
Preis 50 Pfg.

Zu beziehen durch die
Volks Buchhanälung.

der Umſatz.

Offerte an Hand zu gehen.

Kunze 8 Gessner,
Gurken-Einlegerei,
Volkmannſtraßze 2.

Fernruf 1682.

Waschpulver- Fabrik „Reform“ (G. m. b. H.), Müäl heim am Rhein.
General Vertreter: Otto Katser, Halle a. S., Beesenerstrasse 5.

delikat im Geſchmack gr. Ware,
daher von Tag zu Tag ſteigen-

uch ſind wir in
der Lage, ſtets mit billigſter

Halle a. S., Harz 42/43. empfiehlt die

ZJ t

VollKkKemmenster Ersatz für Seitfe, Soda, Seifenpulver ote.,J II gibt ohne Rasenbleiche und ohne jeden Zusatz bei grösster Schonung der Gewebe blen dendee8Svue e e rm weilsse, völlig gernehfreio Wägehe. Erhältlich in all. Drogen- u. einschläg. Geschäften.

99 1Ze Vorzügliechstes Waschmittel der Gegenwart. i
Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 16. Juni.
Aufgeboten: Baumſtr. Stooß

und Eliſabeth Schindler (Köln
und Pfälzerſtraße 18). r
Fiſcher und Olga Oſterloh
Halberſtädterſtr. 6 und Stein
weg 4). di Both undPauline Gürke Landsberger-
ſtraße 68 u. Neuſalz). Schloſſer
Thümmler u. Marie Naumann
(Krimmitſchau und Wolfſtr. 19).
Bergmann Knabe und Anna
Dreſſel (Biſchofsroda u. Frieſen-
ſtraße 14). Kaufmann Dankhoff

und Ludwigſtr. 49). W
Kraus gen. Röthling u. Minna
Grautz e und Eisleben).
Bureau-Gehilfe Boer u. Marie
Starzesky (Halle und Frauſtadt).
Arbeiter Hafermalz und Jda
er (Halle und Ober-Eſper-

e

Eheſchließung: Arb. Schmidt
und Frida Fahr (Domſtraße 1).

Geboren: Arbeiter Schulze
T. (Turmſtraße 155). Schmied
Giehm S. (eipzigerſtraße 15).
Roßſchlächter Bretſchneider T.

Köhler T.

iſchri Schülershof 18). Arbeiter BParteiſchriften et r und Marie Boſſe (Zwingerſtr. 15j T. raeecge eiter Bayer
Arbeiter

Fernsprecher 3113.

(Steg 3). Bäcker beiter Moßler S. dSeifarth S. (Schwetſchkeſtr 90). ſtraße oßler S. (Hardenberg

a S gGeſtorben: Witwe Becker Kra Ceſſingſtraße 38).eb. Schütze, 85 J. (Parkſtr 9. n r W eit Sohn
aufmann Cahn, 41 J. (NeuePromenade 1). Arbeiters Gleinig h W. h

T., 2 Wochen (Annenſtraße 1)Arbeiters Hirſch aus Wehlit T, e bers
10 J. (Klinik). Schmied Seng- „rat a. D. Stahlſchmidt, 79 Jahrling aus Bitterfeld, 44 J. (Berg Gafontaineſtra 3 Jah

Ernst HäckelHalle-Nord (Burgſtr. 38) 16. Juni.

Geboren: Klempnermeiſter
Volksausgabe. Preis 1 M.
Volksbuchhandlung.

S

Schröder S. Richard Wagner-
ſtraße 56). Schmied Horn Zw.
S. u. T. Burgſtraße 56). Ar

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Holle a. S. S
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